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Eine Rede Zaleſtis. 


Die Gestaltung des polniſch⸗deutſchen Verhäliniſſes. 


Im Sejmausſchuß für auswärtige Angelegenheiten 
wurde geſtern die Ausſprache über die Rede des Außen⸗ 
Miniſters Zaleſki abgeſchloſſen. 
Der Weißruſſe Jeremitſch erklärte, da Polen die 
ihm zugedachte hiſtoriſche Rolle eines Schutzſtaates der 


1 Minderheiten nicht erfülle, ſo müßte der deutſche Außen⸗ 


r 
10 


. 
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"An 


Minister Dr. Streſemann in Genf als Verteidiger der 


„ echte der Minderheiten auftreten. g 
Zum Schluß ergriff Außenminiſter Zaleſki das 


ort, um auf einige im Laufe der Ausſprache aufgeworfene 
dungen Antwort zu geben. Er führte u. a. aus, daß Polen 
ereit ſei, mit Rußland einen Schiedsgerichtsvertrag ab» 
zuſchließen. Weiter gab er der Bereitwilligkeit Ausdruck, 
auf der Grundlage einer ausgeglichenen Handelsbilanz 


minen deutſch⸗polniſchen Handelsvertrag 
1 fliehen. In der für Polen jo günftigen Rede des 
Deutſchbür 
{ . Halbe Ba 
— deutſch⸗polniſchen Verhältniſſes erblicken zu können. 
r; a . . pf c TEL ERTL BUERTTIEOTRRET TA ABER 


a Sejmabgeordneten Julian Will 
ein Zeichen für eine freundlichere Geſtaltung 


Aus dem Minifterrat. 


u Geſtern abend trat der Miniſterrat zu einer Sitzung 
Menmen, um den amtlichen Aktionsplan für die kom⸗ 
ende Bauſaiſon zu entwerfen. Vor der Sitzung hatte 
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1 Plemierminiiter Bartel eine Pete Konferenz 
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” | 90 Fall Koscialkow 


it dem Staatspräſidenten im Schloß und darauf eine 


ungere Beſprechung mit Marſchall Pilfudſti im Belvedere. 


Püfudſti und der Senat. 


Wie in Regierungskreiſen verlautet, iſt zu erwarten, 
daß Marschall Pilſudſti an den Beratungen der Militär: 
zaumiſſion des Senats am 23. Februar in feiner Eigen⸗ 
malt als e teilnehmen wird. Es iſt auch 
85 t ausgeſchloſſen, daß Marſchall Pilſudſti ſelbſt das 
5 ergreifen und ſich an der Ausſprache beteiligen wird. 
hen otte dieſe Nachricht zutreffen, dann würde daraus 
at orgehen, daß Marſchall Pilſudſti einen Unterſchied 
Laschen Senat und Sejm macht und daß er bewußt den 
18 im tränten wollte, als er durch Abg. Koscialkowſki 
65 der Sejmkommiſſion erklären ließ, das Kriegsminiſte⸗ 
At würde keine Vertreter zur Beratung ſenden, um die 
kltereuniſorm nicht durch Angriffe der Abgeordneten be⸗ 

igen zu laſſen. Dieſe Furcht ſcheint Marſchall Pilſudſki 


. Wr den Herren Senatoren nicht zu empfinden. 


d. e Der Fall Roja—Koscialtowwili. 
er Mißtrauensantrag gegen Koscialkowſki zurückgezogen. 
Mit beſonderer Spannung wurde der geſtrigen 


1 Fizung der Militärkommiſſion des Sejm entgegengeſehen, 


1. N 


in der Mittagsſtunde zuſammentrat, um über 
fit Roja und über das beantragte 
ba canenewotun für den Vorſitzenden der Kommiſſion, 
dad ialkowſti, zu beſchließen. Dieſe Angelegenheit wurde 
Wal ert beigelegt, daß ſich der Kommiſſionsvorſitzende be⸗ 
erklärte, die Militärkommiſſion im Laufe der nächſten 
bes Tage einzuberufen zwecks Durchberatung der Anträge 
A altonalbeniokratiichen Klubs auf een einiger 
mungen der Militärſtrafprozeßordnung. Nach der 
10 rung Koscialkowſkis wurde der Mißtrauensantrag 
Fückgezogen. 


Um die Verſetzung der Lehrer. 
be In der Unterrichtskommiſſion wird augenblicklich eine 
1 Lreſſante Debatte über die Frage der Verſetzbarkeit der 
in Ser geführt, u. zw. ſteht ein Antrag der Unterkommiſſion 
EN chen der Novellifterung des Art. 58 des Geſetzes über 
Be Dienſtverhältnis der Lehrer zur Beratung. Der An⸗ 
5 5 der Unterlommijſion ſieht eine ſtarke Beſeneidung 


Der „Temps“ über die polniſch⸗deulſchen 
Beziehungen. 


Paris, 20. Februar. Der „Temps“ beſchäftigt ſich 
eingehend mit den polniſch⸗deutſchen Beziehungen und 
ſchreibt: Man müſſe erkennen, daß wenn auch die immer 
ſtärker werdende Spannung zwiſchen Berlin und Warſchau 
keine unmittelbare Gefahr darſtelle, die Einwirkungen auf 
die ganze internationale Lage nicht zu überſehen jet. Sehr 
viel Regelungen werden dadurch erſchwert. Angeſichts der 
polniſch⸗deutſchen Polemik frage man ſich, welche Wendung 
die Ausſprache über den Minderheitenſchutz im nächſten 
Monat in Genf nehmen werde. Der Schritt des deutſchen 
Geſandten in Warſchau bei Marſchall Pilſudſki ſei ein 
günſtiges Zeichen, falls dieſer Schritt wirklich den Cha⸗ 
ralter habe, den man ihm beilegt. Der tiefere Grund für 
das deutſch⸗polniſche Uebel liege darin, daß Deutſchland 
dem Abſchluß eines Handelsvertrages mit Polen Hinder⸗ 
niſſe in den Weg lege und ſich weigere, die durch die Ver⸗ 
träge feſtgelegten Oſtgrenzen anzuerkennen. Ein Vertrag, 
der die gegenſeitige Unverletzbarkeit 
gewährleiſte, würde das einzige Mittel ſein, das Vertrauen 
zwiſchen beiden Völkern wiederherzuſtellen. 


der Rechte der Schulbehörden bei Verſetzung der Lehrer 
vor. So darf ein Lehrer nur auf Grund einer Entſchei⸗ 
dung des Unterrichtsminiſters verſetzt werden, wobei der 
Miniſter zuerſt das Gutachten einer viergliedrigen Unter⸗ 
kommiſſion, die aus Mitgliedern der Diſziplinarkommiſſion 
beſteht, einholen, die Verſeßung kann ferner nur zum Wohle 
der Schule, in der der betreffende Lehrer arbeitet, erfolgen, 
und dies nur zum Schluß des Schuljahres; dem Lehre 
ſteht das Recht zu, ſich mit der Verſetzung einverſtanden 
zu erklären oder aber die Emeritur zu wählen. Abg. 
Pruchnik beantragte, dem Unterrichtsminiſter das Recht 
abzuſprechen, eine Verſetzung ohne Diſzipli⸗ 
narverfahren vorzunehmen. 


Verhaftung Hit rechtswidrig. 


Kattowitz, 20. Februar. Das Organ der polni⸗ 
ſchen Sozialiſten, die „Gazeta Robotnicza“ (Arbeiterzei⸗ 
tung), beſchäftigt ſich mit der Auflöſung des ſchleſiſchen 
Sejms und kommt zu der Feſtſtellung, daß im Augenblick 
der Verhaftung von Ulitz der ſchleſiche Sejm noch beſtan⸗ 
den habe und eigentlich auch heute noch beſtehe. Die Auf⸗ 
löſung ſei auf Grund einer Verfügung des Staatspräſiden⸗ 
ten erfolgt, die Rechtsgültigkeit erhalte, ſobald fie im „Mo: 
nitor Polſti“ veröffentlicht ſei. Bisher jet aber eine der⸗ 
artige Verfügung weder veröffentlicht worden, noch hätten 
die Abgeordneten einen ſchriftlichen oder ſonſtigen amtli⸗ 
chen Beſcheid erhalten. Demnach ſei die Verhaftung un⸗ 
rechtmäßig erfolgt. Das Blatt macht noch darauf aufmerk⸗ 
ſam, daß für die Freiheitsberaubung Gefängnisſtrafe in 
Ausſicht ſtehe und man geſpannt ſein dürfe, wie dieſer Fall 
ausgelegt werden würde. 


—— — 


Trotzki in Angora. 


London, 20. Februar. Die „Zentral News“ be⸗ 
richtet aus Konſtantinopel, Trotzki ſei am Dienstag in 
Angora eingetroffen und in der Sowjetbotſchaft unter» 
gebracht worden. Ä 

Berlin, 20. Februar. Den zuſtändigen Stellen des 
Auswärtigen Amtes iſt nunmehr der Antrag Trotzkis auf 
Genehmigung der Einreiſe nach Deutſchland, und zwar in 
Form eines gewöhnlichen Antrages aif Erteilung einer 
Einreiſebewilligung beim deutſchen Konſulat in Pera zu⸗ 
gegangen. Da es ſich nach Anſicht der zuſtändigen Stellen 
hierbei nicht um einen gewöhnlichen Antrag auf Einreiſe⸗ 
genehmigung handelt, ſondern in Wirklichkeit um einen 
Antrag auf Gewährung des Aſylrechts, iſt der Antrag dem 


Reichskabinett zugeleitet worden, das ſich voransſichtlich 


bereits in den nächſten Tagen mit der Angelegenheit be⸗ 
jajjen wird. 5 


der Staatsgebieke 


"Opflata pocztowa uiszezona ryczaltem 
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Ein neuer Konflikt. 


Finanzminiſter Czechowicz galt vor ſeiner Miniſter⸗ 
karriere als ein aufrechter und überzeugter Demokrat ſowie 
als guter Finanzſachverſtändiger. Mit ſeiner Berufung 
zum Miniſter hat er als Politiker eine Metamorphoſe 
durchgemacht. Er, der noch zuvor von den Rechtsparteien 
als Kandidat der Linken verſchrien wurde, entwickelte ſich 
ſchon nach kurzer Zeit zu einem treuen Anhänger und Be⸗ 
wunderer des Pilſudſki⸗Regimes. Wohl mag er ſich ab und 
zu gegen die Bevormundung aufgelehnt und darauf hinge⸗ 
wieſen haben, daß ſeiner Finanzpolitik durch den über⸗ 
mäßigen Hang der einzelnen Miniſterien zur Verſchwen⸗ 
dung ernſtliche Gefahr drohe. Seine Bedenken wurden 
jedoch durch verſchiedene Ueberredungskünſte zerſtreut, um 
ſo mehr, als ſich der Miniſterrat bereit erklärte, die jeweili⸗ 
gen Budgetüberſchreitungen der einzelnen Miniſterien 
durch einen diesbezüglichen Beſchluß zu ſanktionieren. Auf 
dieſe Weiſe brachte es die Regierung fertig, die Ausgaben 
des Geſamtbudgets um die horrende Summe von einer 
halben Milliarde Zloty zu überſchreiten. Allein das 
Kriegsminiſterium, deſſen Budget ſchon über 30 Prozent 
des Geſamtbudgets ausmacht, hat 70 Millionen mehr ver⸗ 
ausgabt, als ihm zuſtand. 

Für die Budgetüberſchreitung wird mit Recht Finanz⸗ 
miniſter Czechowicz verantwortlich gemacht, denn er hat 
die Pflicht, darüber zu wachen, daß die Ausgaben ſich in 
den Grenzen des vom Sejm beſchloſſenen Budgets halten. 


Sind aber neue Kredite dringend notwendig, ſo darf der 


Finanzminiſter nicht auf eigene Fauſt Kredite öffnen, ſon⸗ 
dern muß auf 37 Wege die Kredite im 
Sejm beantragen. Dieſen Weg hat Czechowicz nicht be⸗ 
ſchritten. Er verließ ſich dabei wahrſcheinlich auf die Auto⸗ 
rität Pilſudſtis und auf die Hoffnung, der Sejm werde 
mit ſich handeln laſſen. Der Sejm hätte vielleicht 
auch noch mit ſich reden laſſen, wenn der Finanzminiſter 
wenigſtens nachträglich einen Rechenſchaftsbericht 
eingberacht hätte. Es muß hierbei darauf hingewieſen 
werden, daß der Sejm kein Hehl daraus machte, gegen 
die Auflehnung zu reagieren, falls der Rechenſchaftsbericht 
nicht vor der zweiten Leſung der Budgetvorlage für das 
kommende Jahr vorliegen ſollte. Inzwiſchen aber iſt das 
Budget vom Sejm längſt verabſchiedet und dem Senat 
zugeſtellt worden. Der Rechenſchaftsbericht jedoch wurde 
nicht vorgelegt, und dies trotz wiederholter Erklä⸗ 
rungen und Verſicherungen des Miniſterpräſidenten Bartel 
und des Finanzminiſters Czechowicz. 

Der Seim hat eine große Doſis Langmut an den Tag 
gelegt. Der angekündigte Antrag, den Finanzminiſter 
CTzechowicz vor das Staatstribunal wegen der ſelbſtherr⸗ 
lichen Ueberſchreitung des Budgets zu ſtellen, hätte der Re⸗ 
gierung zu denken geben müſſen. Die Regierung ſchwieg 
jedoch und ſo brachte der Vorſitzende der „Wyzwolenie“, 
Vizeſejmmarſchall Woznicki, in der Dienstagſitzung des 
Sejm den Ankrag ein. Der Antrag iſt von 102 Abgeord⸗ 
neten der „Wyzwolenie“, der Bauernpartei und der PPS. 
unterzggchnet, welche Parteien damit bekundeten, daß ihre 
Furcht doch nicht ſo ſchrecklich groß iſt, um zu allen Taten 
der Regierung Ja und Amen zu ſagen. Laut Reglement 
muß der Antrag in acht Tagen auf die Tagesordnung kom⸗ 
men. Bei der Abſtimmung wird es ſich ergeben, ob der 


Antrag die vorgeſchriebene Dreifünftel⸗Mehrheit erhalten 


wird. 

Miniſterpräſident Bartel glaubte, vor Einbringung 
dieſes Antrages der Linksparteien warnen zu müſſen. Er 
erklärte, daß ſich das ganze Kabinett mit dem Fi⸗ 
nanzminiſter Czechowicz ſolidariſiere, und daß daher der 
Antrag als gegen die Geſamtregierung gerich- 
tet zu betrachten ſei. Was die Regierung tun wird, falls 
der Antrag doch die vorgeſchriebene Mehrheit erzielen ollte, 
darüber ließ Bartel kein Wort verlauten. Ob man wirklich 
die Konſequenz für dasGeſamtkabinett ziehen wird, iſt ſtark 
zu bezweifeln, denn der Antrag iſt kein Mißtrauensvotum 
gegen die Regierung im eigentlichen Sinne, ſondern viel⸗ 
mehr nur ein Verſuch, um die Frage der Verantwor⸗ 
tung eines Miniſters vor dem Sejm zu 
klären. 8 

Ob es jedoch ſoweit kommen wird, iſt eine andere 
Frage. Eine Dreifünftel⸗Mehrheit könnte aufgebracht 
werden, denn der Regierungsklock kann nur auf gegen 140 
ſichere Stimmen rechnen. Die Annahme des Antrages 


recht werde. 
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Die Arbeiten des Sachverſtändigenausſchuſſes. 


Paris, 20. Februar. In der heutigen Nachmittags⸗ 
ſitzung des Reparationsausſchuſſes wurde ein eingehender 
Meinungsaustauſch über den heute vormittag von 
Stamp erſtatteten Bericht des Fünferausſchuſſes gepflo- 
gen. Der Fünferausſchuß wurde beauftragt, morgen zu 
tagen und einen endgültigen Bericht für die am Freitag 
ſtattfindende Vollſitzung vorzulegen. Sehr eingehend 
wurde die Transferfähigkeit behandelt. Der Eindruck der 
heutigen Sitzung iſt, daß die ſachlichen Schwierigkeiten für 
die Aufſtellung eines Arbeitsprogramms nunmehr als 
überwunden angeſehen werden können, ſo daß in der 


gegen Czechowiez hängt alſo von der Stellungnahme der 
Mittelparteien ab. Werden dieſe Parteien ſich von der 
Regierung einſchüchtern laſſen, dann bleibt der Vorſtoß 
nichts weiter als eine Demonſtration. 

Für alle, die Anhänger der parlamentariſch⸗demokra⸗ 
tiſchen Staatsform ſind, iſt das mannhafte Vorgehen der 
drei Linksparteien eine Stärkung im Glauben, daß es den 
heutigen Machthabern doch nicht ſo leicht fallen wird, den 
Staat nach ihrem Gutdünken und perſönlichen Bedürfniſſen 
umzuformen. Der Antrag gegen Miniſter Czechowicz iſt 
der erſte ernſte Verſuch, eine Scheidung der Geiſter 
herbeizuführen, denn gelangt der Antrag wider Erwarten 
doch zur Annahme, dann wird die Regierung Bartel⸗ 
Pilſudſti genötigt ſein, Farbe zu bekennen und die Kon⸗ 
ſequenzen zu ziehen, die man wiederholt angedroht hat. 
Bleiben die drei Linksparteien in dieſem Konflikt einig 
und erhalten ſie Unterſtügung von den Mittelparteien, ſo 
braucht man erſt gar nicht auf die Straße zu gehen, 
wie es Abg. Kwapinſki im „Robotnik“ angekündigt hat, 
denn dann iſt es möglich, daß die „Konſequenzen“ der Re⸗ 
gierung eine leere Demonſtration ſein und der 
Gruppe der faſchiſtiſchen Oberſten die Stoßzähne von ſelbſt 
ausfallen werden, ohne daß es überhaupt zur Macht⸗ 
probe zwiſchen Volk und dem heutigen 
Regime kommt. Armin Zerbe. 


Um den Beitritt Amerikas zum Haager 
Gerichtshof. 


Eine Note Kelloggs an die Mächte. 


London, 20. Februar. Staatsſekretär Kellogg hat, 
nach Meldungen aus Waſhington, den Vertretern der 
Mächte in Waſhington am Dienstag eine Note zugehen 
laſſen, in der die amerikaniſche Haltung gegenüber dem 
Haager Gerichtshof näher ausgelegt wird. In der Note 
wird die Bereitwilligkeit der Vereinigten Staaten zum 
Beitritt zu dem Haager Schiedsgerichtshof feſtgeſtellt, vor⸗ 
ausgeſetzt, daß eine Form gefunden werde, die die Inter⸗ 
eſſen der Vereinigten Staaten ſichere. Am Schluß der 
Note heißt es, die Regierung der Vereinigten Staaten 
glaube, daß ein Meinungsaustauſch zwiſchen den Regie⸗ 
rungen zu einer Einigung über eine Formel führen ſollte, 
die in unzweifelhafter Form den Rechten der Vereinigten 
Staaten als Mitgliedsſtaat des Haager e ge⸗ 

Ein weiterer amerikaniſcher Vorbehalt be⸗ 
ſagt, daß der Haager Schiedsgerichtshof keinen Rat erteilen 
ſoll in Fragen, die einen Streit oder eine andere Angele⸗ 
genheit, in der die Vereinigten Staaten Anſprüche oder 
Intereſſen beſaßen, berührten. Durch die Note verleiht 
die amerikaniſche Regierung dem Auftrag von Root, der 
ſich auf dem Wege nach Europa befindet und die Hinder⸗ 
niſſezu einem Beitritt Amerikas zum Haager Gerichtshof 
in perſönlichen Verhandlungen möglichſt beſeitigen ſoll, 
Nachdruck. i 


— .— — 


Japanfſch⸗ ameritaniſcher Schiebs vertrag. 


Tokio, 20. Februar. Das japaniſche halbamtliche 
Telegraphenbureau meldet aus Waſhington, daß die Ver⸗ 
handlungen zwiſchen dem japaniſchen Botſchafter und der 
amerikaniſchen Regierung über den japaniſch⸗amerikani⸗ 
ſchen Schiedsvertrag zum Abſchluß gekommen ſeien. Der 
Vertrag ſoll am 12. März in Waſhington unterzeichnet 
werden. ; ® 


Aufhebung des „Diplomatenviertels“ 
in Peling. 


Peking, 20. Februar. Wie aus Nanking gemeldet 
wird, hat die Nankingregierung beſchloſſen, am 1. Mai das 
diplomatiſche Viertel aufzuheben. Die ausländiſchen Mili⸗ 
tärwachen müſſen ſofort aus Peking zurückgezogen werden. 
Außerdem werden ſämtliche Vorrechte abgeſchafft, die bis⸗ 
her beſtanden. Die Nankingregierung iſt der Anſicht, daß 
ſich die Aufhebung des Diplomatenviertels ohne Streit 
mit den Großmächten durchführen laſſen werde. 


Der Aufftand in Mexito. 


Paris, 20. Februar. In Mexiko iſt, nach Meldun⸗ 
gen aus Mexiko⸗Stadt, die allgemeine Mobilmachung im 
Gange, um die Erhebung der Generale Valenzuel und 
Manza, die die Ausweiſung des ehemaligen Präſidenten 
Calles verlangen, niederzuwerfen. Verhandlungen der Re⸗ 
gierung mit den Aufſtändiſchen ſollen erfolglos verlaufen 
lein. f N 


Sitzung am Freitag ein volles Einvernehmen erzielt wer⸗ 
den dürfte. Es handelte ſich letzten Endes darum, den in 
der letzten Zeit zu behandelnden Fragenkomplex abzugren⸗ 
zen, damit die Diskuſſion nicht ins Uferloſe gehe. Die 
Frage, ob man zur Einſetzung von Unterausſchüſſen über⸗ 
gehen wird, iſt noch nicht geklärt. 


Paris, 20. Februar. Die Pariſer Blätter beurtei⸗ 
len den Stand der Sachverſtändigenverhandlungen ſehr 
verſchieden. Das „Echo de Paris” ſpricht von einem 
ſchlechten Stadium. f f Ku 


Pollzeiſtreit im Geſandiſchaftsbiertel 
von Peking. | 


London, 20. Februar. Nach Meldungen aus Pe⸗ 
king, iſt im dortigen Geſandtſchaftsviertel ein Streik der 
chineſiſchen Polizei ausgebrochen. Die Poliziſten verlan⸗ 
gen eine Erhöhung ihrer Gehälter. Franzöſiſche Poſten 
haben die Bewachung des Oſttores des diplomatiſchen 
Viertels übernommen, während Japaner das Nordtor und 
Amerikaner und Engländer die Tore im Nordweſten und 
Weſten bewachen. ö f 


Jolgen der Kälte. 


Wien, 20. Februar. Vom Zwölfer⸗Kogel bei Bad 
Auſſee wurden, wie die Blätter melden, Notſignale geſehen, 
die man auf im Schneetreiben verirrte Bergſteiger und 
Holzfäller zurückführte. Die Gendarmerie ſandte eine 
Hilfstruppe aus, die jedoch keine Spuren von Verunglück⸗ 
ten finden konnten. Infolge der furchtbaren Kälte, es wur⸗ 
den nachts Temperaturen bis 33 Grad Kälte gemeſſen, er⸗ 
litten fünf Teilnehmer der Rettungsexpedition ſchwere Er⸗ 
frierungen. Einem Gendarmen ſind beide Füße erfroren, 
drei andere haben Erfrierungen an der Naſe, dem Kinn, 
den Füßen und Händen erlitten. Einem Hüttenwirt iſt 
der rechte Fuß abgefroren. f 

Berlin, 20. Februar. Der Magiſtrat beſchloß in 
ſeiner Sizung am 20. Februar, die Schulverwaltung zu 
ermächtigen, ſämtliche Schulen bis Mittwoch, den 27. Fe⸗ 
bruar, abends, geſchloſſen zu halten. Der Unterricht würde 
alſo am 28. Februar, früh, wieder beginnen. Die Schul⸗ 
verwaltung wird ſich über dieſe Ausdehnung der Kälte⸗ 
ferien ſofort mit dem Provinzialſchulkollegium ins Be⸗ 
nehmen ſetzen. 


Hochwaſſerſchäden. 
Lon do n, 20. Februar. In Mazedonien und Thra⸗ 


zien ſtehen rund 50 000 Hektar Land unter Waſſer. Der 
Schaden ſoll bis jetzt 30 Millionen Mark betragen. 


— — — — 


Eiſenbahnkataſtrophe. 
6 Perſonen getötet, 75 verletzt. 


London, 20. Februar. Wie aus Peoria im Staate 
Illinois gemeldet wird, ſind vier Wagen eines mit Berg⸗ 
arbeitern beſetzten Sonderzuges entgleiſt und einen 73% 
Meter hohen Abhang hinabgeſtürzt. Zahlreiche Berg⸗ 
arbeiter wurden unter den Trümmern begraben. Wegen 
des Fehlens einer telephoniſchen Verbindung verging mehr 
als eine Stunde Zeit, bis die erſte Hilfe die Unglücksſtelle 
erreicht hatte. Die ſtarke Kälte beeinträchtigte zudem das 
Rettungswerk erheblich. Soweit bisher bekannt iſt, ſind 
6 Perſonen getötet und 75 verletzt worden. Man befürch⸗ 
tet aber, daß auch noch weitere Leichen unter den Trüm⸗ 
mern gefunden werden. 5 . 


VPrandkataftrophe | 

auf einer Untergrundbahuftrere, 

Neuy or k, 20. Februar. Auf der Untergrundbahn⸗ 
ſtrecke ereignete ſich eine große Brandkataſtrophe, der meh⸗ 
rere Perſonen zum Opfer gefallen ſind. Einzelheiten fehlen. 

Neuyork, 20. Februar. Von den 150 Fahrgäſten, 
die bei dem Brand in dem Untergrundbahnzug Verletzun⸗ 
gen oder Rauchvergiftungen erlitten haben, ſind 55 ſchwer 
verletzt worden. 6 Verwundete liegen im Sterben. Augen⸗ 
zeugen berichten, im Gegenſatz zu der amtlichen Meldung, 
daß auf der Strecke Holz in Brand geraten ſei. Der Füh⸗ 
rer des Unglückszuges habe jedoch nicht angehalten, ſon⸗ 
dern verſucht, den Zug durch das Feuer hindurch zu brin⸗ 
gen. Dabei ſei der erſte Wagen in Brand geraten. Nicht 
weniger als 1500 Fahrgäſte waren 11% Stunden lang in 
dem verqualmten Zug eingeſchloſſen. 

Berlin, 20. Februar. Wie aus Neuyork gemeldet 
wird, dürfte die Zahl der Verletzten nach neueren Feſt⸗ 
ſtellungen über 300 betragen. Im St.⸗Vincent⸗Hoſpital, 
das dem Tunneleingang am nächſten liegt, ſind, wie das 


Hoſpital meldet, allein 250 Verletzte eingeliefert worden. 


Omnibuſſe mußten eingeſetzt werden, um die Verunglückten 
zu überführen, da die Krankenwagen nicht ausreichten. 
Großfeuer in Berlin. 
Berlin, 20. Februar. Im Zentrum Berlins, in 
der Alexanderſtraße 26, entſtand in der vergangenen Nacht 
ein Großfener. Da Menſchenleben in Gefahr waren, 


rückte die Feuerwehr mit acht Löſchzügen an. Das Feuer 


iſt vermutlich im vierten Stock des Quergebäudes, in dem 
verſchiedene gewerbliche Unternehmungen, darunter eine 
Möbeltiſchlerei, ſowie eine Druckerei untergebracht ſind, 
entſtanden. Der Brand dehnte ſich ſehr ſchnell auf den 
Dachſtuhl und die tiefer gelegenen Stockwerke aus. Die 
Löſcharbeiten wurden durch den ſtrengen Froſt ſehr er⸗ 


ſchwert. Die Feuerwehrleute hatten infolge Eisbildung 


ſchwer zu leiden. Dazu kam noch die Dunkelheit und die 
außerordentlich ſtarke Rauchentwicklung. Erſt nach mehr 
ſtündiger Tätigkeit konnte der Brand eingedämmt werden. 
Das Quergebäude iſt völlig ausgebrannt. Mehrere Pri⸗ 
vatwohnungen mußten geräumt werden, 
eines Uebergreifens der Flammen beſtand. Perſonen ſind 
nicht zu Schaden gekommen. 


Kurze Nachrichten. 


Brand einer Textilwarenſabrik. Aus Hannover wird 
gemeldet: In der vergangenen Nacht iſt das Warenlager 
der Textilwarenfirma Büchting u. Co. durch Großfeuer 


u 


4. 


1 
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da die Gefahr 


völlig zerſtört worden. Der Brandherd ſelbſt bot das Bild 


eines Chaos. Der Dachſtuhl iſt vernichtet, ebenſo auch die 
Abteilungen für Wäſcheherſtellung. Der Schaden iſt ſeht 
groß. Allein das verbrannte Warenlager hatte einen We 
von etwa ½ Millionen Mark. Der Brandſchaden iſt durch 
Verſicherung gedeckt. 


Raubüberfall auf eine Stationskaſſe. Aus Moers 
wird gemeldet: Heute abend gegen 8 Uhr überfiel ein 
maskierter Räuber die Stationskaſſe der Moerſer Klein: 
bahn an der Homberger Straße. Der Räuber, der ſich 
unbemerkt in eine Ecke gelauert hatte, wartete bis die 
letzten Gäſte das Bahnhofsgebäude verlaſſen hatten ſprang 
dann hervor und zwang den Bahnhofsvorſteher mit vor 
gehaltenem Revolver zur Herausgabe der von ihm ver⸗ 


walteten Stationskaſſe. Er erbeutete etwa 500 Mark. Die 


mit Hilfe eines Polizeihundes aufgenommene Verfolgung 
war erfolglos. 


Vater und Sohn. In Hildburgshauſen wurde am 
Montag abend der hieſige Stadtratvorſitzende Architekt 
Berger von hinten überfallen und durch 7 mit einem fan“ 
tigen oder ſcharſen Gegenſtand ausgeführten Schläge ſchwer 
verletzt. Der Ueberfallene will den Täter genau erkannt 
haben und zwar in der Perſon ſeines eigenen Sohnes, m 
dem er ſeit längerer Zeit in Unfrieden lebt. 


Fitzmaurice will einen neuen Ozeanflug unternehmen. 
Wie aus London gemeldet wird, will Oberſt Fitzmaurice 
im Juni einen neuen Ozeanflug in Oſtweſt⸗Richtung unter 
nehmen. 
ausgehen. 


Der Flug ſoll wahrſcheinlich von Deutſchland 


Hoöchſtleiſtung im Walſiſchſung. Der norwegiſche 
Walfiſchdampfer „Nielſen Alonſo“ hat auf wiermonatige® 


Kreuzfahrt in den antarktiſchen Gewäſſern 732 Walfiſche 
gefangen. Das ſtellt eine ſeltene Höchſtleiſtung dar. 


2 K STETTEN 
Tagesneuigleiten. 
Kohle für die Arbeitsloſen. n 
Die Ausgabe der Kohle an Arbeitsloſe gegen Vor“ 


zeigung des Talons geht normal vonſtatten. Heute wird 
die Kohle an diejenigen Beſiter ſolcher Kohlentalons aus“ 


efolgt, die auf Straßen mit Anfangsbuchſtaben P, R und 


8 wohnen. Die Kohlenausgabe gegen Talons erfolgt auf 
den Kohlenplätzen in der Wenglowa 3 ſowie Ecke Fa⸗ 
bryezna und Przendzalniana. 


In Sachen der Anſtellung von Handwerkslehrlingen. 
Angeſichts deſſen, daß es ſehr oft vorkommt, b 
Lehrlinge zur Erlernung eines Handwerks von Leuten 
angenommen werden, die hierzu nicht berechtigt find, 
macht das Induſtrieamt erſter Inſtanz darauf aufmer! 
ſam, daß auf Grund des Art. 149 des Geſetzes über das 
Induſtrierecht nur ſolche Perſonen Lehrlinge anftellen DIT 
fen, die den Titel eines Handwerksmeiſters oder Geſelle 
führen und die bereits acht Jahre hindurch dieſes Hand 
werk ſelbſtändig ausgeführt haben. Auch können in 55 
duſtrieunternehmen Lehrlinge angeſtellt werden, dor 
müſſen ſie dann ſolchen Perſonen unterſtellt werden, DR 
entſprechende Qualifikationen bejigen. 
Gegen den Waſſerwucher. ö 
Diuäech den ſtarken Froſt der letzten Wochen find ver 
ſchiedene Häuſer ganz von der Waſſerverſorgung abge 
ſchnitten, ſo daß die Bewohner vieler Häuſer gezmunge 15 
ſind, Waſſer aus anderen Brunnen zu holen. Die Bei”, 
ſolcher Grundſtücke, in denen die Brunnen intakt find, be 4 
wehren den Bewohnern benachbarter Häuſer die Entnah e 
des Waſſers aus ihren Brunnen, oder ſie laſſen ſich füt 
Erlaubnis, Waſſer zu holen, teuer bezahlen. Einige He 
beſitzer fordern pro Eimer ſogar 4—5 Groſchen. Dieſe 


Treiben will nunmehr die Stadtſtaroſtei ein Ende bereiten 


und wird alle diejenigen Hauswirte ſtreng beſrafen e 
ſich für das Waſſer aus ihrem Brunnen bezahlen la 10 
oder die die Entnahme von Waſſer verweigern. (Wi 


Der Kampf mit dem Lebensmittelwucher. 2. 

Wegen Forderung übermäßiger Preiſe für Leben 
mittel hat eine fliegende Abteilung der Strafabteilung Ver 
Stadtſtaroſtei eine ganze Reihe von Händlern zur dt 
antwortung gezogen. Es find dies: Rachla Barnftarı 


Konſtantynowſka 5; NP. Bornſtein, Wechodnia 47; 405 
Ba Wschodnia 26; Malla Lewin, Konſtantynowfka 12 
aibus Kilchart, Wschodnia 44; Jan Urbanel, Tra 


Nr. 8; Herſch Kohan, Wschodnia 35. 
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Paul Löbe über das deutſche 
Wehrproblem. 


Auf dem letzten Bezirksparteitag in Breslau hielt 
4. auch Reichskagspräſident Paul Löbe ein längeres Re⸗ 
erat über die politiſche Lage Deutſchlands, wobei er des 
näheren auf das deutſche Wehrproblem einging. Der Ab⸗ 


ſaß über das Wehrproblem wird von der polniſchen Preſſe 
zu einer Attacke gegen Polen aufgebauſcht. Die polniſche 


. teſſe nimmt es mit der Wahrheit nicht ſehr genau. Sie 


ſenpelt Gen. Löbe zu einem Imperialiſten und legt ihm 
Worte in den Mund, die er überhaupt nicht gejagt hat. 
Die Verhetzungspolitik kann natürlich zu keiner Annähe⸗ 
zung zwiſchen den beiden großen Nachbarſtaaten führen. 
Die polniſche Preſſe müßte ih daher gleich der nationali⸗ 
iſchen deutſchen Preſſe mehr im Zaume halten. Um die 
Don einer niedrigen Geſinnung zeugenden Angriffe gegen 
en. Löbe bloßzuſtellen, laſſen wir im nachſtehenden den 
noch > Reichstagspräſidenten folgen, der Bezug auf 
en hat: 


„Der an ſich einfache und daher beſtechende Gedanken⸗ 
80 kein Krieg, alſo keine Reichswehr, iſt in ſeinen 
Schlußfolgerungen falſch, tatſächlich ift dieſer Weg auch 
nie von der Partei beſchritten worden, tatſächlich mündete 
beiſpielsweiſe der einſtige Kampf gegen die kaiserliche Ar- 


me in der Forderung der Miliz (Zwiſchenruf: die heutige 
enten ift nicht mehr die gleiche). Ja, die heutige 


ſentechnik geſtattet der Arbeiterſchaft eine erhöhte 
Möglichkeit der Einwirkung auf den Kriegsapparat, da 
zum modernen Kriege alle Produktionskräfte des Staates 


nötig find. Das Heidelberger Programm ſieht ebenfalls 


mud ausſchließlich die Umgeſtaltung der Reichswehr vor. 
Warum ſollen wir, die wir Millionen zu uns gezogen ha⸗ 
ben, nicht die hunderttauſend Mann der Reichswehr zu 
gewinnen vermögen? Selbſtverſtändlich zwingt uns das 
Gebot der Sparſamkeit, uns auf Grenzſchuß und Neutrali⸗ 
tätsſchutz zu beſchränken, wobei es durchaus nicht not⸗ 
wendig iſt, die Rüſtungsmöglichleiten des Verſailler 

trages auszunützen. Nun wird hiergegen oft einge⸗ 
wandt, daß der Begriff „Verteidigungskrieg“ nicht feſt⸗ 


ſtellbar ſei, daß jeder Krieg den Charakter des Imperialis⸗ 


mus trägt. Sehen wir demgegenüber auf Oeſter reich 
und die es umgebenden Gefahren des auswärtigen faſchi⸗ 
lichen Eroberungswillens. Ich folge nicht den 
edanlengängen des Reichswehrmini⸗ 
ers in feiner Denkſchriſt, aber ich ſehe doch, daß Polen 
lch durch einen Gewaltſtreſch in den Beſiß der Utauiſchen 
tſtadt Wilna geſetzt hat, daß Angriffe auf Oſtpreußen 

und Oberſchleſten denkbar wären, deren Abwehr man 


iht als unberechtigt hinſtellen kann. Genoſſe Otto Bauer 


in einem Gutachten zur deutſchen Wehrfrage, daß die 


ſagt 
8 ae eines Konflikts Polens mit Rußland bei eng⸗ 
ſch⸗franzöſiſcher Waffenhilſe 


t das Problem des Neu⸗ 
walitätsſchutzes für Deutſchland aktuell 
en Laffen kann und daher die Erhaltung einer 
3 lichkeit zum Schutze der Neutralität berechtige. 
Selbſtverſtändlich bejahen wir den Pazifismus und 
nehmen zu einer ſolchen Wehrmacht keine andere Stellung 
* wie etwa zum Reichsbanner, das lediglich eine Ab ⸗ 
r, keine Offenſivorganiſation iſt. Die Feſtſtellung 
es Verteidigungskrieges iſt heute beim Syſtem des Völker⸗ 
des ficher leichter wie ehedem. Wenn nun in dem Ent⸗ 


Erſehntes Glück. 
Roman von Alfred Schirolauer. 
(7. Fortſetzung) 


Der Anwalt tutete kurz. Der Chauffeur, zugleich wohl⸗ 
Söulter Diener, eilte heraus und nahm den 1 
Die Herren traten in die Diele. 


Es war ein gewaltiger hoher Raum, der bis zum Dache 
13 Hauses hindurchdrang. Hier war nichts Ländliches. 
le nichts von Muſeum. Die Gemälde fügten ſich als künſt⸗ 
tat ches Ornament in die Geſtaltung dieſer Diele mit ihrer 
Aderten Decke und den mit rotem Brokat beſpannten 

nden. Hier hatten die alten Meifter ihren Platz: ein 


„ ongaer ein Grünwald, eine Rembrandt⸗Zeichnung, ein 


Fatto, ein Tizian, ein Bellini. Eine geſchnitzte Eichentreppe 
aachblung einer altflorentiner Herrlichkeit, führte in die 
eren Räume. 


Auf einem großen Tiſch aus Michelangelos Tagen war 

id 7 „Einige Augen⸗ 

mm muß ich mich ausruhen,“ ſagte Röhn, „wir kommen 
Er 15 zeitig genug hinaus “ 

die Vain 9 1 0 3 f Ae En Area und Beedle 

Yo on ſich auf einen tre reſtaurierten Re⸗ 

ffanceteppich von wunderſam feinem Gewebe. 


Du Unermüd 10 
verwundert. licher auch einmal müde?!“ fragte Oven 


Röhn raffte ſich auf. Der Diener brachte Toaſt. Erſt 

er gegangen war, erwiderte der Anwalt: ö 

22 ch bin nicht körperlich müde, Erwin. Eher ſeeliſch.“ 
ben blickte kurz und fragend auf. 

a iR meiner Arbeit müde.“ 


» 1 
„ Roͤhn nickte und . 
ee ge DSH 
ertragen, 11 Frauentränen, 


5 „Ich kann es kaum no 
leſen Kummer,; dieſen rotglühenden Haß, dieſe mordgierige 
belenl⸗ Und im letzten Grunde kann man ja doch nie⸗ 


als 


— interner wine. 


achten, fuhr Röhn fort: 


Lodzer Volkszeitung 


— — —ę—ñ— nr annehmen nenn 


Domrersiag, den 21. Jebrnar 1929 


Die fiegreiche deutſche Waſſerballmannſchaſt. 8 


Die deutſche Olympia⸗Mannſchaft ſiegte im Berliner Zuf 


wurf, den auch Breslau mit einigen Aenderungen zum 
Wehrprogramm auſſtellt, die Republik als kapitaliſtiſcher 
Staat bezeichnet wird, dem der ſozialiſtiſche Staat, nach⸗ 
dem die Rüſtung geſtattet, gegenübergeſtellt wird, jo wurde 
die Uebergangsperiode außer Acht gelaſſen, die zweifellos 
dann beſteht, wenn Sozialiſten in der kapitaliſtiſchen Ge⸗ 
ſellſchaft die Staatsmacht allein übernehmen. Genoſſin 
Sender gelangt in einem Artilel in der „Geſellſchaft“ eben⸗ 
falls 1 Schluß, daß der Kapitalisnus nicht mehr 
alleinherrſchend ſei, die Lage des Proletariats ſich geändert 
haben und die Bejahung des Eindringens in den Staat 
auch die Bejahung der Wehrmacht bedinge.“ 


— — 


Eine deutſche Kunſtausſtellung in Warſchau 


Heute findet in den Sälen der Bürgerreſſource in 
Warſchau die feierliche Eröffnung der Ausſtellung „Deutſche 
Kunſt der Gegenwart“ ſtatt. Das Ehrenkomitee bilden 
neben dem Geſandten Ulrich Rauſcher Außenminiſter Za⸗ 
leſti, Unterrichtsminiſter Switalſki, Vizeminiſter Wyſocki, 
ſowie die Herren Libicki, Lechnieki, Targowſki und Ja⸗ 
ſtrzembowſki an. Am Eröffnungstage find Anſprachen des 
Geſandten Rauſcher und des Unterrichtsminiſters Switalſki 
zu erwarten. Nach der Eröffnung der Ausſtellung findet 
ein vom Geſandten Rauſcher veranſtalteter Rout ſtatt. 
Die Ausſtellung, die bis zum 15. März geöffnet ſein wird, 
enthält u. a. Werke von Liebermann, Schlehvogt, Korinth 
uſw. Eine ähnliche Ausſtellung polniſcher Kunſt wird 
demnächſt in Berlin eröffnet werden. 


wandte ſich mit einer brüsken Wendung dem 


Oven 
Freunde zu. 
Ohne dieſe Bewegung ungläubiger Ueberraſchung zu be⸗ 


„Und dieſe Frivolität, dieſer Leichtſinn —! Was tue ich 
denn anders,“ brach er in plötzlicher Heftigkeit aus, „als die 
ſanmuſige Wäſche der reichen Leute Berlins waſchen! Ich 
kann dir ſagen, mein lieber Erwin, manchmal verachte ich 
mich. Iſt das ehrliche Arbeit, die ich verrichte? Du ahnſt 
nicht, wie ich jeden Arbeiter auf der Straße beneide.“ Er 
reckte den rechten Arm und ballte die ſchmale Hand zur Fauſt. 
„Oder den guten Hellebrandt. Der tut ſaubere, richtige 
Mannesarbeit. Aber ih? Ich wühle im Dreckkübel.“ 

Oven wußte in verlegener Verblüffung nichts zu er⸗ 
widern. 8 
Röhn machte eine raſche leichtfertige Geſte. „Laß, Erwin. 
Ich bin eben doch ein altes Waſchweib. Meine Sprechſtunde 
dat mich angeſteckt. Zigarette?“ Er bot ihm die ſilberne 
Doſe und bediente ſich ſelbſt. Den blauen Rauch in einem 
dichten Strahle ausſtoßend, lächelte er: 

„Mußt meinen Klageſang nicht tragiſch nehmen. Haſt 
recht. Iſt nur flaue Stimmung. Und nun flugs in die feſt⸗ 
liche Kriegsbemalung!“ — 

Vor der Tür erwartete ſie die große Limouſine, der 100⸗ 
pferdige Benz. Die Freunde ſtiegen ein. Jetzt ſteuerte der 
Chauffeur. Lautlos glitt der Wagen hinaus in die Nacht. 
Röhn ſchaltete die Innenbeleuchtung aus. Er fühlte, er 
hatte ſich heute abend nicht ganz in der Gewalt. War ner⸗ 
vös und überreizt. Eine Weile ſchwiegen beide. Dann be 
gann der Anwalt: 3 

„Nun, heraus damit, mein Junge! Was hat dich zu mir 
nach Berlin geführt?“ 

„Nicht jetzt,“ wehrte Oven, „du biſt übermüdet. Laſſen 
wir es bis morgen.“ 

„Unſinn. Sprich!“ Es war faſt ein barſcher Befehl. 

Dhen fügte ſich ſofort. g 

„Man hat mir eine Fuſion mit Oſtertag angeboten“, 
berichtete er. „Du Fennft die Firma? Nach uns die bedeu⸗ 
tendſte in Weſtfalen.“ 

Rößn nickte in das ſchummrige Dunkl, 

Sie jagten jiher die Mona. 

Ich wollte deinen Rat hören.“ 


von links: Gunſt, Benecke, E. Rademacher, Bähre, 


esse eee sees eee eee ee ee eee ere eee eee 


agamie entmannen. 
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Cordes, Amann, J. Rademacher. 


rr 


Zu Bartels Danzig⸗Neiſe. 

Es beſtätigt ſich die Nachricht, daß Miniſterpräſident 
Bartel in Begleitung des Verkehrsminiſters Kühn und 
mehrerer höherer Beamten ſich am 26. Februar nach Dan⸗ 
zig begeben wird. Die Reiſe iſt als eine Gegenviſite auf 
den Beſuch des Senatspräſidenten Sahm in Warſchau an⸗ 
zuſehen. Für den 27. Februar wird ein größerer Empfang 
vorbereitet. Zwiſchen Bartel und den Danziger Regie⸗ 
rungsſtellen ſoll eine Reihe von wirtſchaftlichen und poli⸗ 
tiſchen Beſprechungen ſtattfinden. Die Reiſe iſt nicht nur 
als ein Akt der Courtoiſte anzuſehen, ſondern auch als ein 
Annäherungsverſuch zwiſchen Polen und Danzig, 


Gefängnisſtraſe für einen Redetteur. 


Der verantwortliche Redakteur der Zeitſchrift „Spa 
niec“, Roman Waſilewfki, it vom Warſchauer Bezirksge⸗ 
richt wegen Beleidigung des Marſchalls Pilſudſti zu 
einem Jahr Gefängnis verurteilt worden. Es iſt 
dies bereits das zweite Mal, daß ein Redakteur für Kritik 
an dem heutigen Regime zu einer ſolch hohen Strafe ver⸗ 
donnert wurde. Den Reigen eröffnete Wieniawa⸗Dlugo⸗ 
szomſki, der bekannte radikale Publiziſt und frühere An⸗ 
hänger von Pilſudſti. Das hohe Urteil gegen Waſitewfki 
wird verſtändlich, wenn man bedenkt, daß die Zeitſchrift 
„Szaniec“ von einer Gruppe von Offizieren herausgegeben 
wird, die dem General Sikorſki naheſteht und Marſchall 
Pilſudſki feindlich geſinnt iſt. 

. —— 
„Gern.“ 
Oven erläuterte das Projekt. Röhn tat kurze Fragen 
die ſtets das Weſentliche trafen. Dann riet er a und be⸗ 
gründete ſeine Ablehnung. N 

Stumm hörte der andere zu. 

Als Röhn ſchwieg, lachte Oven fein frohes unbekümmer⸗ 
tes Jungenlachen. „Und du beklagſt dich! Du ſchmähſt dei⸗ 
nen Beruf! Du, der N Ratgeber in Reinkultur! Der 
in den Fingerſpitzen das Richtige fühlt?“ 

„Laſſen wir das. Es war nicht jo ernſt gemeint.“ 

„Das weiß ich“, nickte Oven heiter. „Wäre ja auch heller 
Wahnwitz. Ich will dir offen ſagen, mir leuchtete das Pro⸗ 
jekt ein. Aber — du haſt vollkommen recht. Es wäre für 
uns ein ſchlechtes Geſchäft — natürlich. Jetze ſehe ich das 
Aber nur, weil du mir ganz neue Lichter aufgeſteckt 
Unſer alter Jußizrat in Bochum hat mir dringend zu⸗ 


Ich danke dir.“ 

„Keine Urſache, mein guter Junge.“ 

Im Ueberſchwange ſprach Oven fort: 

„Wie du ſo eine Sache anpackſt! Gerade das, woran 
kein anderer denkt, iſt für dich das Entſcheidende. Und —“ 

„Nu mach' mal 'n Punkt“, unterbrach Röhn unwillig, 
„Erzähl mir lieber von dir. Was machſt du, was treibft du?“ 

„Ich? Wenig. Es iſt ſehr einſam in unſerem Kaff. Und 
wenn ich nicht dein Schüler und rabiater Junggeſelle wäre — 
wahrhaftig, man könnte auf dumme Gedanken kommen.“ 

„Du wirſt doch nicht!“ 

„Ausgeſchloſſen.“ Es klang ſehr feſt und männlich. 

Sie ſchwiegen wieder eine kleine Weile. Dann ſprach 
Röhn aus beider Gedanken heraus: „Glaub mir, Erwin, ich 
rede wirklich nicht aus dem hohlen Faſſe, wenn ich jeden 
Mann vor der Ehe warne.“ 5 

„Ich weiß. Jagdinſtinkt — dein Steckenpferd, du Fana⸗ 
tiker!“ lachte der Weſtfale. 

„Ja, der Mann will erobern und immer wieder erobern, 
oder vi imehr die Natur will es in ihm. Die alte weiſe 
Dame treibt ihn in ihrem unerſättlichen Fortlebewillen von 
Weib zu Weib. Die Ehe aber will ihn durchaus zur Mono⸗ 
Schon an dieſer Naturwidrigkeit muß 


die Ehe zerſchellen.“ . 
Y (Kortiegung iolat.) 
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Nr. 51 (Beiblatt) 


Vereine Veranſtaltungen. 


r. Im Radogoszezer Turnverein fand am Sonnabend 
abend bei zahlreicher Beteiligung eine außerordentliche 
Hauptverſammlung der Mitglieder ſtatt. Sie wurde vom 
Vorſitzenden Herrn Fritz Döring mit einer Anſprache eröff⸗ 
net. Zum Leiter der Verſammlung wurde das Protektions⸗ 
mitglied Herr Eduard Kaiſer gewählt, der zum Schriftführer 
Herrn Rudolf Konczak berief. Nach Verleſung der Tages⸗ 
ordnung und der Niederſchriften von der letzten Hauptver⸗ 
ſammlung und Monatsſitzung und Erſtattung des Kaſſenbe⸗ 
richtes wurden die Herren Stefan CTzarniecki und Bruno 
Bähr als Mitglieder in den Verein ER Hterauf 
wurde über das bevorſtehende 50jährige Jubiläum des Ver⸗ 
eins beraten. Es wurde einſtimmig beſchloſſen, dasſelbe am 
29. und 30. Juni d. Is. in einem Garten in großem Maß⸗ 
ſtabe zu begehen und alle zum Gau gehörigen Turnvereine 
ſowie auch alle übrigen Sportvereine aus Lodz und Umgebung 
zu dieſem Feſte einzuladen, alle Mitglieder zur Mitarbeit 
für die Vorbereitungen heranzuziehen und aus Anlaß des 
Jubiläums ein Gruppenbild der Mitglieder des Vereins an⸗ 
fertigen zu laſſen, das bis zum Feſte fertiggeſtellt fein muß. 
Ferner wurde beſchloſſen, den neugegründeten Radogoszezer 
Evangeliſch⸗Augsburgiſchen Kirchengeſangverein „St. Michael“ 
im Lokale des Radogoszezer Turnvereins als Untermieter 
aufzunehmen, die Witwe des verſtorbenen, um den Verein 
ſehr verdienten Ehrenmitgliedes Ludwig gleichfalls zum 
Ehrenmitgliede zu ernennen und an die Gattin des Vereins⸗ 
vorſitzenden, Frau Wanda Döring, mit der Bitte heranzu⸗ 
treten, ſich als Protektionsmitglied in den Verein aufnehmen 
zu laſſen. Nachdem noch Herr Döring im Namen der Ver⸗ 
waltung Herrn Beulich für ſeine eifrige und uneigennützige 
Arbeit bei der für das Vereinslokal geſchaffenen neuen Bühne 
ſeinen Dank ausgeſprochen hatte, wurde die Sitzung geſchloſ⸗ 
ſen. Nach dieſer blieben die Mitglieder noch geraume Zeit 
in froher Stimmung beiſammen. 

Vom Chr. Commisverein. Heute abend findet im Com⸗ 
misverein der übliche Vereinsgebnd ſtatt. 
werden um recht zahlreichen Beſuch gebeten. Das Vereins⸗ 
lokal iſt gut geheizt und ſteht den Mitgliedern ſchon von der 
früheſten Abendſtunde zur Verfügung. — Gleichzeitig weiſt 
die Vereinsleitung noch darauf hin, daß ermäßigte Theater⸗ 
karten nach dem Stadttheater für die Vorſtellung am Diens⸗ 
tag, den 26. Februar, „Hinkemann“, im Vereinsſekretariat, 
Al.⸗Kosciuszki 21, zu haben ſind. Außerdem nimmt das Ver⸗ 
einsſekretariat Beſtellungen der Theaterkarten für das Stück 
„Pygmalion“ für Mittwoch, den 27. Februar, nach dem 
Stadttheater enteggen. Die Beſtellungen werden bis Freitag 
mittag 2 Uhr angenommen. Telephoniſch 32-00. 


——— 


Sport. 


Die nächſten Korbballpokalſpiele. 


Am kommenden Sonnabend, den 23. d. M., finden 
im Saale Drewnowſka 88 folgende Korbballpokalſpiele 
ſtatt: H. K. S. — Kadimah, St. M. P. — Touriſten, 
Uhr nachmittags. 
Am Sonntag gelangen folgende Treffen zur Durch⸗ 
führung: W. K. S. — Zjedonczone, Abſolventen — Poz⸗ 
nanſki, L. K. S. — M. M. C. A. Beginn 12 Uhr mittags. 


Boxländerkampf Polen — Tſchechoſlowakei abgeſagt! 


Wie bekannt, ſollte am 3. März d. J. der Boxländer⸗ 
kampf Polen — Tſchechoſlowakei und der Städtekampf 
Kattowitz — Prag zum Austrag gelangen. Der tſchechiſche 
Verband teilt nun mit, daß er gezwungen iſt, die bereits 
abgeſchloſſenen Treffen aus unvorhergeſehenen Gründen 
abzuſagen. (e-—8) : 
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Achtung. Mitglieder ber 5625 


Das Mitglied d. Hauptvorſtandes, Gen. J. Kotiolel \ 
wird über das Thema: BREIT, 


„Der Kommunismus u. die Arbeiterschaft 


in folgenden Ortsgruppen ſprechen: ; 


47 
“ 75 
y Nd 
« 


a Cooz⸗Süd Freitag, den 22. Februar, um 7 Uhr abends, 


im Partellakal; 


Name: Flotno Sonnabend, den 23. Februar, um 7 Uhr abends, 
im Parteilokal; i 


Cuoͤwikow Sonntag, den 24. Februar, um 10 Uhr vorm., 
im Parteilokal; 


Tomaſchow Sonntag, den 24. Februar, 
im Parteilokal. 


Nach dem Referat freie Diskuſſion. 
Aus dem Reihe, 
Pabianice. Die Hausbeſitzer gegen die 
hohen Steuern. Vorgeſtern fand in Pabianice eine 
Sitzung der Finanz⸗Budgetkommiſſion des Magiſtrats 
ſtatt, auf der der ſtädtiſche Haushaltsplan beſprochen 
wurde. Dabei wurde ein Proteſt verleſen, der gegen das 
Budget eingelaufen war. Dieſer Proteſt ſtammt von 660 
Hausbeſitzern, die gegen die Vergrößerung der Beamten, 
gegen die hohen Steuern uſw. auftreten. Die Kommiſſion 
beſchloß, alle Proteſte in Erwägung zu ziehen. (p) 
Nattowitß. Förderſtreckenbruch auf Wolf⸗ 
ganggrube. Wie erſt jetzt bekannt wird, ereignete ſich 
am Freitag voriger Wocheauf der Wolfganggrabe in Karl 


um 4 Uhr nachm., 


5 N 1 4 N Wish 


Emanuel ein ſchweres Unglück, In einer zu Bruch gegan⸗ 


genen Förderſtrecke wurden die Bergleute Kandora, Nie- 


Die Mitglieder 


eme Boltsgeitung“ — Donneistag, 21 Fita 102 2: 
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In Kugelſtoßen. 


PER Hirſchſeld (Allenſtein), 
der deutſche Weltrekordmann, hat auf dem 


Hamburger Hallenſportfeſt des bisherigen 
Hallenrekord im Kugelſtoßen um 1,23 Meter 
auf 15,12 Meter verbeſſert. 


Im Weikſprung. 


Köchermann (Hamburg), 
der deutſche Meiſter im Weitſprung, hat 
in Hamburg mit einem prachtvollen 
Weitſprung von 7,45 Meter nicht nur 
einen neuen deutſchen, ſondern auch einen 
neuen Weltrekord im Hallen⸗Weitſprung 
aufgeſtellt. 


eee tee, 955 ee „eee eee eee ere eee eee eee deere eee rr —— 


rada, Bielicki und Nierada verſchüttet. Die Bergungs⸗ 
arbeiten geſtalteten ſich ſehr ſchwierig. Nach mehrſtündiger 
Arbeit der Rettungskolonne konnten die Verſchütteten ge⸗ 
borgen werden. Jedoch waren zwei von ihnen, Kandora 
und Nierade, bereits tot. Beide ſind Familienväter. Bie⸗ 
livki und Janeczel wurden in ſchwervexletztem Zuſtande 
nach dem Rudaer Knappſchaftslazarett überführt. Das 
Bergrevieramt Königshütte hat die Unterſuchung ein⸗ 
geleitet. 15 


Brieflaſten. i 
„Druckfehler.“ Obgleich wir Anonymes im Grundſaß 
nicht beantworten, jo müſſen wir zu Ihrer Belehrung mit⸗ 
teilen, Daß Jakutſt eine ruſſiſch⸗ſibiriſche Provinz von 
3563 982 Quadratkilometer iſt und auch eine Hauptſtadt 
gleichen Namens beſitzt, die als eine der kälteſten der Welt 
gilt und am linten Ufer der Lena liegt, übrigens auch ein 
wichtider Handelsplatz für Pelz, foſſiles Elfenbein und Nah⸗ 
rungsmittel iſt. In dieſen Artikeln findet dort alljährlich 
vom 10. Juli bis 1. Auguſt eine ſtarkbeſuchte Meſſe ſtatt. 
Die Stadt beſteht übrigens ſeit 1632. — Sind Sie nun ge⸗ 
nügend informiert? Alſo unterlaſſen Sie künftig Ihre 
Schnoddrigkleiten. Beſcheidenheit ziemt vor allem dem Un⸗ 
wiſſenden! Wenn andere Blätter „Irkutſk“ geſchrieben haben, 
jo ſitzen darin ebenſolche geographiſche Analphabeten, wie 

Sie es ſind. . l ' zu 


Nadio⸗Stinune. 


Fü Donnerstag, den 21. Februs 


„Polen. 
War? RR 2 5 . 
12.0 Schulkouzert, 16.15 Kinderſtunde, 17.55 Kammer⸗ 
muftt, 18.50 Verſchiedenes, 20.30 Orcheſterkonzer, 21.15 
Ra dioveranſtaltung, 22.30 Tanzmuſil. N 
Kattomitz. 15 e ee a 
12.30 Schulkonzert. 16 Kinderſtunde, 17.55 Kammer⸗ 
muſik, 18.50 Berichichenes, 20.15 Abendkonzert, 21.15 
Radioveranſtaltung, 22.30 Tanzmuſik. — 
trakan. e f e 
11.56 und 20 Fanſare, 16.15 Kinderſtunde, 17.55 Kam⸗ 
mermuſik, 18.50 Verſchiedenes, 20.15 Abendkonzert, 
Aenne N RR 48 00 a 775 
900 12.30 Schulkonzert, 17.55 Kammermuſik, 20 Verſchie⸗ 
denes, 21.15 Radioveranſtaltung. 


e AH 5 
Berlin. o TE? 
11 und 14 Schallplattenkonzert, 16.30 Unterhaltungs⸗ 
muſik, 20 Einakter Abend, danach Oper: „Verſiegelt“. 
Breslau. 1 e 
12.20 und 13.45 Schallplattenkonzert, 16 Elternſtunde, 
20 Heitere Abendunterhaltung mit Joſeph Plaut, 22.30 
Tanzmuſtk, 24 Nachkkonz ert.. 
Frankfurt. e . E 
12.30 Schallplattenkonzert, 15.05 Jugendſtunde, 16.35 
und 19.30 Konzert, 21.15 Eine Stunde Walzer. 
Hamburg. e e n 
11 Schallplattenkonzert, 12 30 und 14.05 Konzert, 16.15 
Dramatiſche Tänze, 18 Volkstümliche Klänge, 19.05 Die 
Frau in der Maske, 20 Militärkonzert, 22 Die moder⸗ 
ten Tanze der Saſo . 
Köln. F e 
10.15 und 12.10 Schallvlattenkonzert, 13.05 Mittags⸗ 
konzert. 15 Kinderſpielſtunde, 17 Märchen und Spiele, 
17.45 Veſperkonzert, 20 Abendmuſik, 21 Einſame Mußkk. 


Wien. 
11 Vormittagsmuſik, 16 Nachmiktagskonzert, 19.30 
Konzert des Wiener Sinfonieorcheſters. 
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Der Leſer hat das Wort. 
f Für dieſe Rubrik übernimmt die Schriftleitung 
nur die preſſegeſetzliche Verantwortung. 


Oeſſentlicher Dank. 


Der neugegründeten Bibliothek bei der Ortsgruppe 
Nowo⸗Zlotno und Cyganka der Deutſchen Sozialiſtichen 
Arbeitspartei Polens iſt eine bedeutende Spende in Geſtalt 
von 180 Büchern und 60 Wochenſchriften von Herrn A. 
Schmidt zugegangen. Wir betrachten es als eine ange 
nehme Pflicht, Herrn Schmidt für dieſe hochherzige Spende 
an dieſer Stelle unſeren herzlichſten Dank auszusprechen, 
Es wäre erwünſcht, wenn dieſes Beiſpiel Nachahmung 
ände. NM 
f ö Der Vorſtand der Ortsgruppe Nowo⸗Zlotne 
%s der D. S. A. P. 


Deuiſche Sozial. Arbeitspartei Polens. 
Lodz⸗Nord oh, den 24. Februar, 9½ Uhr 2279 
mittags, findet im Lokale Reiterſtraße 13 eine Mitglieder 
verſammlung ſtatt. Tagesordnung: Tätigkeitsbericht. Der 
Vorſtand bittet daher alle Mitglieder, zu dieſer Verſamm⸗ 
lung zu erſcheinen. | 
Männerchor Lodz⸗Süd. Genoſſenabend. San 
abend, den 23. Februar, um 8 Uhr abends, findet in ER 
Bednarſka 10 ein Genoffenabend ſtatt. Alle Sangesbrüde 
ſowie Freunde ſind eingeladen. x 
Chojny. Preispreference⸗ und Spielaben A 
Die Ortsgruppe Chojny veranſtaltet am kommenden Som! 
abend, den 23. Februar, um 7 Uhr abends, im eigenen Lok, 1d 
an der Ryszaſtr. 36 einen Preispreſerence⸗ und Spielabe 75 
Denjenigen, die ſich am Preispreference nicht beteiligen wo 
len, ſteht ein Schach⸗ und Damenſpiel ſowie ein Kricket zu! 
Verfügung. RER, 


deuſſcher Sozial. Jugendbund Bolens. 
2 + Besirks-Worftandsfigung. 


Sonntag, den 24. Februar, vormittags 9% Uhr, Bezirks 
Vorſtandsſitzung des Jugendbundes. 


Arbeiterjugend und Rauſchgifte. 
Vom Bezirksvorſtand wird in folgenden Gruppen der 


Vortrag „Arbeiterjugend und Rauſchgifte“ durchgeführt: 
Neu-Alatrio: 21. Februar, abends 7 Uhr, im Parteilokal. 


Reiterſtraße 13. 

90d , Oft. 29 Februar, abends 7 Uhr, mit Lichtbildern, 

Nowo⸗Targowa 31. “a 

Pabianice: 25. Februar, abends 7 Uhr, mit Lichtbildertk 
Fabryezna 32. 

Zu den Vorträgen ſind die Mitglieder der DSA. au 

geladen. BB 

Aachung Lodz⸗Zentrum! Donnerstag, den 21. Februgg⸗ 

abends 7 Uhr, findet ein Volkstanzabend ſtatt, wozu wir 7 

Mitglieder einladen. Auch können noch friſche Genoſſen hi 

zukommen. 

Alexandrow. Sonntag, den 24. Februar 1929, nach 

Lichtbildern für Kinder ftatt. Im Anſchluß daran 

Jugendliche ein Lichtbildervortrag über „Arbeiterjugend 

Rauſchgifte s“. 


SGeoewerlſchaflliches. 
Achtung Saiſonarbeiter! Am Donnerstag, den 20. Fe, 


aruar, nachmittags 5 Uhr, findet im Parteilokal, Petrilauer“ 
ſtraße 100, eine Verſammlung ſtatt. 1 


Konſtantynow: 27. Februar, abends 7 Uhr, im Barteitofe, 


mittags 4 Uhr, findet in Alexandrow ein Märchenabend mit 
und 


Lodz⸗Nord: 21. Februar, abends 7 Uhr, mit Lichtbildert, 


Be, 


Bezirks 


pen der 
rt: 

lokal. 
bildern, 


bildern, 5 ö 


bildern, 


kommen. 


Nachdem das Unglück geſchehen war, ging der Ober⸗ 
suchhalter Zörenſen tagelang mit Gedanken ſchwer belaſtet 
umher. Er zermarterte ſeinen Kopf jo ſehr, daß die Zahlen⸗ 
teihben, die er berufsmäßig darin aufzubewahren hatte, in 
größte Unordnung kamen; die Feder zerbrach, das Tinten⸗ 
ſaß fiel um. Die Schreibmaſchinen tönten eine mißliche 
Melodie. Die Stenotypiſtinnen, die vorher nett und zuvor⸗ 
kommend geweſen waren, ſanken auf das Niveau alter 
Eulen herab. Wie konnte jo etwas vorkommen? Das 
Rätſel wurde umſo größer, je länger man ſich mit ſeiner 
Yung beſchäftigte. Jörenſen bekam Angſt vor ſich ſelbſt. 
Hatte er eine zweite Natur, von ber er nichts wußte? Lebte 
in ihm ein Geſpenſt, das ſich manchmal von ihm ablöfte, ihn 
verließ, auf eigene Fauſt handelte und erlebte? Wenn es 
das gab, wenn ſich wirklich ſo etwas ereignete, konnte man 
ſich über die ſchlimmſten Ausgänge nicht wundern. 

Mutter Jörenſen wurde aus ihrem alten Pflicht⸗ 
nenſchen noch weniger klug als er aus ſich ſelber. Hin 
und wieder fauchten ſich Beide wie zwei wilde Katzen an. 
Der Hausſtang geriet in einen Zuſtand der Verzauberung. 
Türen knallten, Löffel fielen herunter. Die erwachſenen 
Kinder blieben fort, weil ſie ſich ſagten, der Alte müſſe 
wahnſinnig geworden fein. , 

Was mar geſchehen? Die Straßenbahn, die elegant und 
friſchlackiert dahinfährt, iſt an der ganzen Affäre unſchuldig. 
Jörenſen begrüßt den Schaffner wie an anderen Tagen 
auch, aber es iſt doch ein beſonderer Gruß. Dieſer Schaffner, 
der einen ſchweren Dienſt tut, iſt ein unbekümmerter unbe⸗ 
1 Menſch. Jörenſen iſt dies ſeit zwei Wochen nicht 
mehr. 5 

Jörenſen hat ſich nie um fremde Mädchen gekümmert; er 
fit — wie erwähnt — verheiratet, hat erwachſene Kinder. 

Aber vor zwei Wochen — an einem Donnerstag — ge⸗ 
ſchah Folgendes. Jörenſen ſaß in der Straßenbahn und 
ärgerte ſich, daß er keinen Fenſterplatz erwiſcht hatte. Er 
ſah mißmutig in den Gang des Wagens, wo Billettknäuel 
berumlagen. Warum reinigte man das nicht? Verbrauchte 
die Geſellſchaft ſoviel Geld für die Gehälter ihrer Direk⸗ 
toren? Jörenſen legte eine dicke Falte auf feine Stirn und 
wußte, daß er nun bedeutend ausſah. Keiner ſollte es 
wagen, ſich ihm zu nähern, ihn anzuſprechen. 

Er fühlte dabei eine ungewohnte Unruhe; es war wie 
der Beginn einer Krankheit, einer Grippe, eines ſchnell Als 
ſteigenden Fiebers. Etwas rührte ihn an, keine Hand, nichts 
Materielles. Als Jörenſen aufſah, blickte ihn ein Mädchen 
an, eine Blondine, die in einen eleganten Pelzmantel ge⸗ 
wickelt, dem Fenſterplatz innehatte, den er nicht erwiſchen 


konnte. 


Dreißig Jahre ernſthafter pflichtbewußter Arbeit ver⸗ 


Ah ſinken wie nichts, wenn die Stunde des Schickſals geſchlagen 


hat. Förenfen Fünfte ſich von dem! Blick des Mädchen ſo 
ergriffen, daß er ſchauderte. Es iſt unmöglich zu ſchildern, 
was in ihm vorging. Wie durch die Gewalt eines Blitzes 
war ſein Leben in zwei Teile geſpalten. Es gab jetzt einen 
Jörenſen, der behauptete, ein Oberbuchhalter zu ſein, und 
es war da ein anderer, der die tollſten Pläne in ſeinem 
Kopf wälzte. * a N 

Der andere Ibhrenſen ſagte ih: „Jetzt iſt die Zeit der 

e mit dem langweiligen Beamtendaſein ge⸗ 

etzt wollen wir tanzen, flirten und elegante 
Kleidung tragen. Wir wollen den grauen Alltag ver⸗ 
fluchen, in eine Bar gehen und einer Flaſche Sekt den 
Hals brechen. Es können auch zwei Flaſchen ſein, es kommt 
nicht mehr darauf an.“ 

Lächelte das Mädchen? Erriet ſie, was in Jörenſen vor 
ſich ging? Jörenſen, der ſich nicht mehr kannte, ſtieg hinter 
ihr aus und ſprach ſie an. Sie fand darin nichts beſonderes, 
ſondern nahm ſein Verlangen, ſich abends an einem be⸗ 
ſtimmten Platz, unter einer beſtimmten Uhr zu treffen, 
mit Gnade auf. Jörenſen ſtrahlte. Im Bureau ſprangen 
die Zahlenreihen vor ſeinen Augen, aber die Reſultate 
ſtimmten. Die Welt war eine einzige große Freude. Daß 
ihm alten Graukopf noch fo etwas paſfieren mußte! Daß 
ſich noch ein junges Ding fand, daß ſich mit ihm amüſieren 
wollte! Nicht auszudenken. Mit Gleichgültigkeit und einem 
leichten Widerwillen dachte Jörenſen an feine Familie zu⸗ 
rück; er hängte ſich ans Telephon und teilte wichtig mit, er 
käme erſt ſpät nach Hauſe. Es ſeien noch wichtige Arbeiten 
zu erledigen. Während er den Hörer in der rechten Hand 
hielt, ballte er die linke zur Fauſt. Er ſtellte ſich auf die 
Zehen, ſeine Stimme hatte einen roſtigen Ton. Die große 
Aufregung ließ ſich doch ſchlecht verbergen. Er — der alte 
Oberbuchhalter Jörenſen — hatte eine Geliebte, eine blonde, 
blauäugige bepelzte Frau. N 

Wenn Jörenſen an dieſe Vorgänge zurückdachte, ſo ver⸗ 
zieh er ſich jede kleine Geſte; alles erklärte ſich aus begreif⸗ 
licher Aufregung. Wenn ein Menſch dreißig Jahre lang den 


gleichen Trott gemacht hat und nun zum erſtenmal ein Er⸗ 


lebnis verdaut 

Alles verzieh ſich Jörenſen, nur nicht die Dummheit, die 
er in dem Tanzlokal gemacht hatte. Man könnte Schlimmes 
vermuten, aber im Grunde war es etwas ſehr Lächerliches. 
Wenn es nur nicht durch die beſonderen Umſtände ein Ge⸗ 
wicht bekommen hätte. Jörenſen konnte Elſe gegenüber 
nicht als Buchhalter auftreten. Aus jedem Film geht her⸗ 
vor, daß man wenigſtens Direktor ſein muß, wenn man 
abends mit einer Frau hinter einer Flaſche Sekt ſitzt. Hin⸗ 
zukam, daß Jörenſen äußerlich wie ein Direktor ausſah, 
er hatte nicht im Geringſten etwas Verſtaubtes, Starres 
oder Abgegriffenes an ſich. Zum Beweis dafür, daß er ſein 
eigener Chef ſei, überreichte er feierlich eine Viſitenkarte. 


Das Glück kam ihm merkwürdig zu Hilfe; der Chef ver⸗ 


traute ihm ſo, daß er ihm Einblick in ſeinen Privatſchrank 
geſtattete. Ein Griff in dieſes Heiligtum förderte die 
Viſitenkarten zu Tage. Wenn man ſich als Bankdirektor 
gusgeben will mutz man Beweiſe dafür haben, Eine Karte, 
die man zufällig bei ſich trägt, die man nachläſſig auf dem 
Tiſch liegen läßt oder leger überreicht, kann nicht ohne Ein⸗ 
druck bleiben. { f 105 . 
Die Viſitenkarte war auch nicht ohne Eindruck geblieben; 
lſe zuckte zufammen, Görenſen ſah, wie das Mädchen von 
Geldſäcken, Automobilen zu träumen begann. Während er 
An ihr in der Bar ſaß, fühlte er ſich ganz in der Rolle des 
trektors Helbing; es kam ihm nicht im HGeringſten die 
Se ein anderer zu ſein. Er nahm die ergebenen und ver⸗ 
tebten Blicke Elſes wie etwas Selbſtverſtändliches auf. 
ozu hatte man ſich ein Leben lang gegnält? Wozu war 
das alles gut, wenn man nicht einmal ein kleines Mädchen 


glücklich machen könnte? 


Die Visiten Rarte / Von Richard Huelsenbeck. 


Aber jetzt, als Jörenſen bedrückt herumlieſ, gewann die 
Ueberzeugung in ihm an Stärke, daß die Viſitenkarte ſein 
dümmſter Streich war. Wie ſorgfältig ſie fie eingepackt hatte! 
Ras würde ſie uun damit anfangen? Schon zur zweiten 
Verabredung war er nicht mehr gerommen Elſe würde 
über ihrer Viſitenkarte ſitzen und Rache ſchwören. Ein Blick 
ins Telephonbuch genügte. Wenn Direktor Helbing erfuhr, 
daß er ſeine Karten mißbraucht hatte, würde das Unglück 
geſchehen ſein. Jörenſen zitterte am ganzen Leibe; alle 
Welt ſtaunte, wie schnell, er zuſammenfiel. Sein Ton 
wechſelte zwiſchen übergroßer Freundlichkeit und gröbſter 
Wut; die Stenotypiſtiunen beſchwerten ſich beim Chef. 
Helbing ließ den Buchhalter kommen, konnte aber nichts 
aus ihm herauskriegen. Frau Jörenſen griff zu einem 
alten Häusmittel und bereitete heiße Umſchläge vor. 
Jörenſen drohte, ſeiner Frau die naſſen Handtücher um 
die Ohren zu ſchlagen. Die Gute brach in haltloſes 
Schluchzen aus. f N 
Die Affäre nahm einen ſeltſamen Ausgang. Zörenſen 
hewachte das Telephon wie ein Schießhund, er zuckte zu⸗ 
ſammen, noch ehe ſich die Schelle in Bewegung ſetzte. Seine 
Nerven waren von einer faſt überirdiſchen Feinheit ge⸗ 
worden. Als er ſchon faſt dem Selbmord nahe war, läutete 


eines Tages der Apparat und eine energiſche Damenſtimme 
fragte nach Direktor Helbing. Jörenſen wußte ſofort, wer 
ſprach. Zum größten Erſtaunen des ganzen Bureaus nahm 
er einen gezierten Ton an, erzählte was von verreiſt ſein, 
in abſehbarer Zeit nicht wiederkommen und von anderen 
den aufhorchenden Angeſtellten ganz unverſtändlichen 
Dingen. Dann warf er den Hörer hin und fiel zuſammen. 
Man mußte ihn auf ein Sofa ſchleppen, ihm die Weſte 
öffnen, ihm die Schläfen reiben. Nach einer langen Weile 
öffnete er irr die Augen und fragte, wo er ſei. Man flüſterte, 
Ibreuſen werde irrſinnig. 

Er wurde aber keineswegs irrſinnig; vielmehr ging es 
ihm nach dieſem Zwiſcheufall beſſer. Er hatte das ſichere 
Gefühl, Elſe werde das Ausſichtsloſe ihres Bemühens ein⸗ 
ſehen und ſich nicht wieder melden. 

Eines Tages — ausgerechnet auch an einem Donnerstag 
— wurde Jörenſen von einer Dame auf der Straße an⸗ 
geſprochen. Es war Elſe. Jörenſen ſagte kein Wort, die 
Dame geriet in Wut. Sie begann laut zu ſchimpfen, und es 
ſaͤmmelten ſich einige Leute um das Paar. Jörenſen nahm 
eine Taxe und kam erſchöpft zu Hauſe an. 

Dann hatte er Ruhe, und er wird nun wahrſcheinlich 
ein weiteres Menſchenalter im Bureau des Direktor 
Helbing verbringen. Am Tag ſeines goldenen Dienſt⸗ 
jubiläums, wenn der Chef kommt und ſeine Biſitenkarte 
ſchickt, wird er ſich vielleicht ſeines Abenteuers erinnern und 
lächeln. 


Die unversessene Stunde / h Hense, 


Dies etwa war die Vorgeſchichte: Daß die Paſſagiere des 
„Smart Fellow“, jenes bekannten Luxusdampfers, der den 
Verkehr zwſichen Marſeille und den Kanariſchen Inſeln 
vermittelte, plötzlich aus dem Schlaf fuhren und mit angſt⸗ 
voll aufgeriſſenen Augen in die Dunkelheit ihrer Kabinen 
ſtarrten. Irgend etwas Unerwartetes, Furchtbares mußte 
geſchehen ſein. In der nächſten Sekunde war es ihnen klar, 
was ſie aus dem Schlummer jagte: das regelmäßige. 
Stampfen und Dröhnen der Maſchinen, das bisher ihnen 
gleichſam als Wiegenlied gedient hatte, hatte aufgehört. Es 
herrſchte eine beängſtigende Stille. Aber nur einen Angen⸗ 
blick Dann hörte man den Widerhall ſchwerer Schritte vom 
Deck, hörte das Fluchen rauher Männerſtimmen, das gel⸗ 
lende Heulen von Sirenen und unverſtändliche Geräuſche 
und Signale. Ehe ſich die Paſſagiere ganz zurechtgefunden 
hatten, rannten auch ſchon die Stewards durch die Gänge, 
trommelten mit den Fäuſten an die Kabinentüren, wild, 
rückſichtslos brüllten „Alle Maun an Deck, Schwimmweſten 
anlegen!“ und waren verſchwunden, ehe man den ſurcht⸗ 
baren Sinn dieſer Worte richtig verſtand. 


Frierend, zitternd, nur aufs notdürftigſte bekleidet, 
drängten die Paſſagiere aufs Deck. Oben herrſchte alsbald 
ein unbeſchreibliches Durcheinander. Frauen weinten 
hyſteriſch, Männer brüllten, Kinder ſchrien. Alles drängte 
zu den Booten, Keiner begriff die Urſache der Gefahr, denn 
das Waſſer lag, ſchimmernd im Silberlicht des Mondes, 
vor ihnen ſo ſtill und blank und glatt wie ein Spiegel. Aber 
dieſer friedliche Anblick wirkte vielleicht noch beängſtigender 
als Sturm und Wellenſchlag es getan hätten — das Ge⸗ 
heimnisvolle der drohenden Gefahr ſtand vor den Menſchen 
gleich einem böſen lauernden Tier. 


Das Schiff lag mit ſtarter Schlagſeite nach Luv über, 
ſo daß es nicht ganz mühelos war, ſich auf dem Deck zu be⸗ 
wegen. Aber es machte keine Fahrt und nur zuweilen 
zitterte es und ſtöhnte wie ein zu Tode Verwundeter 


Am Fuß der Brücke ſtand der Kapitän mit ſeinem erſten 
Offizier. Mit gezogener Piſtole überwachte er das Ans⸗ 
ſchwenken der Davits. Die Mannſchaft, die keuchend und 
angeſtrengt arbeitete, vermochte trotzdem kaum, ſich der an⸗ 
drängenden Paſſagiere zu erwehren. Aber als die Taljen 
ſich quitſchend und kreiſchend langſam in Bewegung ſetzten, 
als das erſte Boot ſich bis zur Reeling herabſenkte, durch⸗ 
brachen die Menſchen, die zum Schutz der Rettungsaktion 
aufgeſtellte ſpärliche Poſtenreihe. Alle Drohungen, alle Be⸗ 
ſchwörungen waren vergeblich. Selbſt ein paar von dem 

apitän in die Luft abgefeuerte Schüſſe hatten keine 
Wirkung. ö VE : 

Der erſte der feine Hand auf den Rand des Bootes 
legte, war Thomas Hausmann, der jugendliche Direktor 

er Stahlwerke Süd aus Bochum. Während der ganzen 
Fahrt hatte dieſer Multimillionär, deſſen Befehlen zehn⸗ 
tauſend Arbeiter zu gehorchen gewöhnt waren, die Bewun⸗ 
derung der Mitreiſenden, ſeine entzückende junge Frau 
Hilde, mit der er eſine Hochzeitsreiſe machte den Neid aller 
engliſchen, deutſchen und franzöſiſchen Mitſchweſtern erregt. 
Jetzt nur mit Hemd und Hoſe belleidet, flatternd und ver⸗ 
zweifelt, mit wirrem Haar und verzerrten Zügen, erinnerte 
er in nichts mehr an jene vornehme, gepflegte und elegante 
Geſtalt, die vormittags, die ſchöne und koſtbar gekleidete 
Frau im Arm, auf dem Promenadendeck einherzuwandern 
pflegte. x a ie 

Ja, Thomas Hausmann war der erſte, und gerade war 
er im Begriff, in das Boot zu ſpringen, als er fühlte, wie 
ein Arm ihn umklammerte „Thomas“ hauchte eine Stimme 
— o, es war dieſelbe weiche und ſanfte Stimme, die er aus 
vielen Stunden verſchwiegener Zärtlichkeiten ſo gut kannte. 
Aber er mußte fie wohl vergeſſen haben dieſe Stimme, denn 
er machte nur eine ſchroffe, mechaniſche Bewegung, als 
wollte er eine gefährliche Laſt von ſich abſchütteln. Doch der 
Arm hielt ihn feſter — er ſah ſchon den Augenblick nahe, da 
andere ihn zurückdrängen, ihm zuvorkommen würden. 
Brüsf drehte er ſich um; er blickte in ein tränennaſſes 
Geſicht. „Laß los!“ ſchrie er brutal. und da die Frau nicht 
gleich aufwortete, ſchlug er ihr mit einem wüſten Fluch die 
geballte Fauſt in das weiße, blaſſe Geſicht, daß die Frau 
mit einem wehen Aufſchrei blutüberſtrömt zuſammenbrach. 


Dies alſo war die Vorgeſchichte, zu der eigentlich nur 
noch zu berichten wäre, daß durch eine gnädige Schickſals⸗ 
fügung — man hat die näheren Umſtände damals in der 
Zeitung nachleſen können — alle Paſſagiere gerettet wurben 
bis auf ein kleines Kind, das von der vor Angſt irrſinnig 
gewordenen Menſchenmenge gertrampelt worden war. Und 
wei Tage ſpäter fuhren der Direktor Thomas Hausmann 
und ſeine junge Frau, deren ſchönes Antlitz durch einen 
breiten Verband, deu fie um die Stirn trug nur wenig 
entſtellt war, Eher Marſeille, Paris und Köln nach ihrem 
zukünftigen Wohn⸗ und Tätigkeitsort⸗ 


er 
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Hilde durchſchritt die koſtbar eingerichteten Räume der 
Villa mit dem gleichgültigen Ausdruck eines Menſchen, den 
das alles eigentlich nichts angeht. Sie kam zu dem gemein⸗ 
ſamen Schlafzimmer und wandte ſich nach einem nüchtern 
prüfenden Blick an den Diener. 

„Richten Sie für mich ein Schlafzimmer im erſten Stock 
ein.“ N 

Der Diener, zu gut geſchult, um auch nur eine Andeutung 
ſeiner Ueberraſchung zu zeigen, verbeugte ſich ſtumm. Haus⸗ 
mann ſagte kein Wort. 

Sie aßen gemeinſam in dem lichten, hellgetäfelten Speiſe⸗ 
ſaal des Erdgeſchoſſes, und es waren traurige Mahlzeiten, 
zu denen Hausmann ſich einfand mit einem Geſicht, als be⸗ 
ſtiege er ein Schafott. Es wurden kaum die notwendigſten 
Worte gewechſelt und ſofort nach dem Eſſen zog ſich der 
Direktor mit einer geſtammelten Entſchuldigung zurück. Er 
konnte den Anblick des bleichen, ſteinernen Antlitzes ſeines 
Gegenüber nicht ertragen. 5 

Sie empfingen gemeinſam ihre Gäſte, denen gegenüber 
Hilde die heiterſte, liebenswürdigſte Wirtin war, allen Fra⸗ 
gen wegen der Urſache ihrer Verletzung mit einer geſchickt 
erſonnenen Lüge ausweichend. Sie machten gemeinſam ihre 
Beſuche, Hilde immer mit der ſchwarzſeidenen, den Verband 
verhüllenden Stirnbinde, an die ſich ihre Bekannten allmäh⸗ 
lich bereits gewöhnt hatten. a 

„Könnten wir dieſe geſellſchaftlichen Verpflichtungen nicht 
zurückſtellen, bis deine Wunde verheilt iſt?“ fragte Haus: 
mann ſie einmal leiſe und demütig. „Nein,“ widerſprach ſie 
kühle. „Es würde zu lange dauern — und ich weiß, was ich 
dir und deiner Stellung ſchuldig bin.“ 

Er zuckte zuſammen und ſchwieg, Vier Wochen ſpäter fing 
er erneut an: „Iſt die Wunde noch immer nicht vernarbt?“ 

Er würgte an ſeinen Worten. Statt einer Antwort zog 
ſie den Verband herab — das Zeichen, das Zeichen, das ſeine 
Fauſt hinterlaſſen hatte, flammte blutig rot, wie am erſten 

age. 

„Du ſollteſt einen weiteren Arzt hinzuziehen“ ſtammelte 
der Mann. „Ich kann mir nicht erklären, warum es nich, 
heilt, und ich fürchte, es könnte Brand hinzuſchlagen.“ 5 

„So — fürchteſt du? Ich fürchte nicht. Und ich denke, ein 
Arzt genügt. Vielleicht vielleicht kann es nicht heilen.“ 

a ging er, mit ſchleppenden Schritten und hängenden 
Schultern. Er ſah aus, wie ein alter Mann. = 

Einmal, als er glaubte, ſie wäre ausgefahren, ſchlich er 
ſich in ihr Zimmer. Er hatte Sehnſucht, einmal den Duff 
ihres Körpers zu ſpüren — ja, er wollte ſeine Lippen au 
ein Taſchentuch, ein Kleidungsſtück von ihr preſſen und ein⸗ 
mal — ein einziges Mal nur — glauben, dies alles wäre nie 
geweſen. f N 

Aber als er, vorſichtig wie ein Dieb, die Tür öffnete, ſab 
er ſie vor ihrem Spiegel ſitzen. Sie hantierte mit irgend: 
welchen blitzenden Geräten. Und er bemerkte, daß fie ſich be⸗ 
mühte, die Wunde, die ſchon im Heilen begriffen war, kunſt⸗ 
voll wieder aufzureißen. Ihre Lippen hatte ſie vor Schmer; 
zuſammengepreßt, und ein unbeſchreiblicher Ausdruck in 
ihren Augen, den er erhaſchte, ohne daß ſie ſeine Anweſenheil 
bemerkte, ließ ihn erſchauern. — Da entfloh er wie ein Ge⸗ 
bester. i 5 . 

keln dieſem Abend ſchrieb er ihr einen Brief, in dem er ſie 
bat, in die Scheidung einzuwilligen. Er bot ihr die Hälfte 
jeines Vermögens und eine angemeſſene Beteiligung an den 
Reingewinn ſeines Werkes — bis zu ihrem Tode. Aber als 
er ſich am nächſten Morgen, zerſchlagen von einer durchwach⸗ 
ten Nacht, erhob, fand er auf feinem Nachttiſch ein Kärtchen 
von ihr, mit einem einzigen laloniſchen Wort „Nein“. 

„Ich muß mit ihr ſprechen — es geht ſo nicht länger 
Ich werde verrückt“ grübelte er. Und nahm alle Kraft zu⸗ 
ſammen, um Hilde heim Mittageſſen mit etwas größere: 
1 entgegenzutreten, als er ſie bisher aufzubringen ver“ 
mochte. 

„Ich könnte, wenn du dich weiter ſträubſt, die Scheidung 
gerichtlich erzwingen“, ſagte 1. „Du weißt, daß es einen 
geſetzlichen Grund gibt, und ich verſtehe nicht, was dich ver⸗ 
anlaſſen kann, mein Angebot ſo ſtrikt abzulehnen. Da ich dir 
doch ſo zum Ekel bin.“ 8 \ 3 

„Sa... Du biſt mir zum Ekel“ erwiderte ſie. Ihr, 
Stimme war wie ein Peitſchenſchlag. Der Mann ver 
färbte ſich. a 

„Und trotzdem? ...“ 

„Trotzdem!“ 

„Und wenn ich klage?“ 1 

„Dann weiß morgen die gauze Stadt — und übermorgen 
ganz een was geſchah, als der Smart Fellow 
unterging.“ 

Hausmann wiſchte ſich die perlenden Schweißtropfen vor 
der Sirne. 

„Kannſt dn denn nie verachen... 
eihen?“ . \ 

Sie erhob ſich, ohne ein Wort zu erwidern. Ihre Auger 
waren hart vor Verachtung. 


kannſt du nie ver 


och heute... 


Hausmann berührte das Thema nicht mehr. Er ertrug 
die Hölle dieſer Ehe, wie man etwas Unvermeidliches ertra⸗ 
gen muß — wie man ſein Gewiſſen erträgt, von dem man ſich 
u auch nicht trennen kann. Er verſuchte, ſich hinter ſeiner 
Arbeit zu verſchanzen, beſchränkte den Aufenthalt in ſeinem 
Haufe auf das unumgänglich Notwendige. Der Erfolg war, 
daß er bis zum Sommer geſundheitlich vollkommen zuſam⸗ 
menbrach. 

Sein Arzt ſchickte ihn an die See. Hausmann gehorchte. 
Er ging noch Norderney, wo er mit feiner Mutter und der 
Familie ſeines Schwagers zuſammentraf. Hilde nahm er 
licht mit. Sie äußerte auch nicht den Wunſch, ihn zu beglei⸗ 
ten, „Sie hat Mitleid“ dachte er und eine zage Hoffnung be⸗ 
ganır in ihm emvorzukeimen. Aber ſie hatte kein Mitleid — 
ſieſt litt bloß ſelbſt zu ſehr unter dieſer Gemeinſamkeit. 

Acht Tage nach Thomas Hausmanns Abreiſe erichien 
plötzlich ſeine Mutter, tief ſchwarz gekleidet, bei Hilde. Sie 
lam völlig überraſchend, hatte ſich nicht angemeldet und ſah 
elend und gebrochen aus. 0 

Die alte Dame ahnte nichts von der heimlichen Tragödie. 
Sie rang vergeblich um Faſſung; endlich. ſchluchzend, ſtam⸗ 
melnd, kam ſie mit der Wahrheit heraus: Sie wären auf dem 
Seeſteg ſpazieren gegangen, vorgeſtern. Plötzlich wäre ein 
ſich auf dein Geländer herumtummelnder Knabe herabge⸗ 


hätte es geſehen, und, obgleich er ſelbſt nur ein ſehr ſchlechter 
Schwimmer ſei, wäre er dem Kinde doch nachgeſprungen, ſo⸗ 
fort, beſinnungslos, in Kleidern. Es wäre ihm auch geglückt, 
den Jungen zu faſſen, und über Waſſer zu halten, bis Boote 
kamen, Aber dann, plötzlich, ſei er geſunken. Man fand ihn 
ſogleich, aber es war zu ſpät. Ein Herzſchlag hatte ſeinem 
Leben ein Ende gemacht. 


Hilde hatte zugehört, ſtill, geipannt, mit ganz großen, 
glänzenden, faſt gierigen Augen. Endlich, als die alte Frau 
geendet hatte, lockerte ſich ihre Haltung. Ihr Geſicht, ſo 
eigentümlich ſtreng und hart geworden in der letzten Zeit, 
wurde plötzlich weich und ſanft, ein zartes, geheimnisvolles 
Lächeln huſchte über ihre Lippen. 

„Du? .. fragte die Mutter mehr erſchrocken als empört 
oder drohend, denn ſie glaubte einen Augenblick, Hilde habe 
den Verſtand verloren. 

Aber die legte beide Arme um den Nacken der alten Dame, 
und während auch ihr jetzt die Tränen hell und heiß über die 
Wangen liefen, flüſterte fie zärtlich, immer noch heiter bes 
glückt darüber, noch weinen zu können: 

„Frag' nicht, Mutker — frag' nicht. Du weißt nicht, was 
vorausging. Endlich kann ich ihn wieder achten — ihn wier 
der lieben ...“ 


Der Sturz vom der Leiter / vo u. Mago 


„Das kann nicht jo weiter gehen, Monique .. „ich ſag' 
dire, daß es nicht weiter fo geh'n kann“, wiederholte Jean 
mit zuſammengebiſſenen Zähnen. 

Es war dies ein großer, brünetter, ſchwaxzhaaxiger 
Burſche, deſſen leuchtende Augen voll wilden Zornes in 
feinem ſcharſgeſchnittenen Geſicht blitzten. 

Entblößten Hauptes ſtand er unter den ſengenden Strah⸗ 
len der Sonne, den Rock über die Schulter geworfen, das 
Hemd auf der Bruſt offen, die Aermel bis zu den Ellenbogen 
aufgeſtülpt. Ein ſchönes Mädchen, ebenſo ſchlicht gekleidet 
nie er, befand ſich ihm gegenüber und lauſchte erſchrocken 
einen aufgeregten Worten. Sie hatte etwas Sanftes und 
Scheues in ſich, ganz im Gegenſatz zu ſeiner verwegenen 
Rauheit. 

Ueber ihn flammte die Sonne wie ein glühender Höllen⸗ 
vachen und ſchien die Landſchaft zu verbrennen: Felder, 
nige Bäume und am jenjeitigen Ende des Weges, eine alte 
Mühle, deren graue Silhouette das eintönige Bild be⸗ 
herrſchte. s 

Jean warf einen haßerfüllten Blick in dieſe Richtung. 

„Das muß auf die eine oder die andere Weiſe ein Ende 
nehmen“, ſagte er energiſch. „Wir können ja gar nicht mehr 
zuſammenkommen ... Der Alte will nicht das wir heiraten, 
erlaubt nicht einmal, daß wir miteinander jprechen . ROM 
diſt ſeine Nichte, und er behandelt dich ärger als eine Magd. 
Sollte es wegen feines Geldes ſein, ſo müßte er doch wiſſen, 
daß wir gar nichts von ihm verlangen. Ich will nur dich, 
ſonſt nichts . 

Ich liebe dich, meine kleine Monique! ... Wird er nicht 
endlich krepieren, dieſer elende Kerl? 

„Schweig' doch, um Gottes willen!“ flehte das Mädchen 
eutſetzt, indem fie ſich auf die Fußſpitzen ſtellte, um den 
Mund ihres Geliebten mit der Hand zu ſchließen. „Wenn 
er dich hören würde .. Du weißt ja, daß er fortwährend 
in meiner Nähe herumſchleicht ...“ 

„Zu dieſer Stunde ſchläft er in ſeiner Kammer; wär' es 
nicht ſo, dann hätteſt du nicht kommen können“, erwiderte 
Jean mit Entſchiedenheit. „Und glaubſt du, daß er die Ge⸗ 
duld hätte, uns zu belauſchen, ohne ſich zu zeigen und dich 
mit Stockhieben nach Hauſe zu jagen? .. Er iſt von einer 
ſolchen Wut beſeſſen, daß er ſich lieber rädern ließe, als uns 
eine Zuſammenkunft zu erlauben... Eine Geißel iſt er .. 
eine wilde Beſtie. .. Bei feinem Alter müßte er längſt 
ſchon tot fein... Aber es ſcheint, als klammerte er ſich ans 
Leben, nur um uns beide zur Verzweiflung zu treiben.“ 

„O, ſeine Gefundheit iſt feſt“, warf Monique ein. „Wie er 
noch marſchieren kann, das haſt du ja ſchon oft geſehen. Und 
abends macht er die Runde: Von oben bis unten geht er die 
ganze Mühle ab, um ſich zu vergewiſſern, daß ſich niemand 
eingeſchlichen hat. .. Dabei iſt er von einem grenzeuloſen, 
Mißtrauen. .. Man muß nur ſehen, wie er die Leitern auf 
und ab klettert. Nichts hält ihn davon zurück, obwohl man 
Ihm ſchon oft geſagt hat, er könnte ſich einmal den Hals 
brechen. Wenn man doch bedenkt, daß ſeine Augen ſchon 
ſchwach ſind ...“ 

„Beim Herumſpionieren aber nicht ...“ 

„Da hat er freilich Luchsaugen. .. Er entdeckt alles, ſelbſt 
wenn es ſtockfinſter iſt. . . Und daß er ausgleiten könnte, 
darüber macht er ſich keine Gedanken ...“ | 

„Es könnte aber auch die Leiter ausgleiten“, unterbrach 
e Jean mit phoſphoreſzierenden Augen. „Nehmen wir an, 
eine Leiter fällt um, ohne daß der Alte dabon etwas merkt. 
Er würde dann beim Hinabſteigen ins Leere treten. Das 
wäre beſtimmt ſein Tod.“ 

„Ja, jo etwas müßte ihm zuſtoßen“, ſeufzte Monique, 
während ein Schauer ihrem Körper überlief. „Aber dieſes 
Süd werden wir nicht haben ...“ 

Mit einer jähen Bewegung näherte ſich Jean dem Mäd— 
chen und riß ſie in ſeine Arme wie eine wehrloſe Beute. 

„Und wenn du ſelber eine Leiter zurückziehen würdeſt?“ 
ſtleß er mit rauher Stimme hervor „Wenn du ſie heut' 
abends, während der Alte die Runde macht, zurückziehen 
würdeſt?“ 

Von Grauen gepackt, machte ſie Miene, ſich aus ſeiner 
Umarmung zu befreien. 

„O!“ entrang es ſich ſchwer ihrer zuſammengepreßten 
Kehle. „Es iſt doch nicht dein Ernſt, fo etwas von mir gu 
verlangen?” 

„Und warum nicht?“ flüſterte er. Bedente doch, Moni⸗ 
que ... Wir wären frei, glücklich. .. Wir könnten einander 
angehören .. „ wir könnten heiraten .. Du würdeſt aus 
dieſer verteufelten Mühle fortkommen Eine einzige 
Leiter brauchſt du nur zurückziehen, Monique. Tu es 
Was nachher geſchehen wird, iſt ja nicht deine 


Schuld ... Es wird eben ein Unfall ſein ... Die Leiter 


könnte doch ebenſo gut aus Unvorſichtigkeit zur Seite ge⸗ 


ſtoßen werden ... Gib ihr einen Stoß, Monique „ nur 
ein wenig, damit ſie ins A kommt, wenn er darauf⸗ 
tritt. . Das könnte dir doch geſchehen, auch ganz ohne Ab⸗ 
ſicht ... Aber dann! ... dann!. Wenn der Alte nicht 


mehr wäre, wenn du befreit wärſt, meine Monique! 


Das könnte ſchon morgen ſein .. Und gar nichts riskiert 
man dabei. In den Augen aller wäre das ein Unfall, wie 
er ja leicht geſchehen kann.“ 

‚Ste hörte ihm zu, bebend und faſt ſchon verſucht, feinem 
Willen zu erliegen. Er beugte ſich über ſie, trachtete ſie zu 
überreden. 

„Gib der Leiter den Stoß, Monique 

tun, wenn du deinen Jean liebſt 
Frau werden willſt.“ 
„Ja, aber dann würde ich zu große Angſt haben“, ſeufzte 
ic. „Bedenke doch ... Es könnte ſein, daß er nicht tot auf 
der Stelle bliebe.. Er würde dann unten ſtöhnen, mich 
zuſen . . „die ganze Nacht vielleicht.“ 

„Alſo gut ſo würde ſch eben kommen“, warf Jean ein. 
Du brauchſt mir nur ein Zeichen zu geben, und ich wäre 
da und würde bei dir bleiben... Wenn ich bei dir wäre, 


Du mußt das 
„wenn du bald ſeine 


— nn àf— —ͤ sein, ————ů ů — ——..——ß— 


Jahren zu jenen, und deshalb ſtimmte ich für ihn!“ 


Lampe in ein Fenſter. Auf dieſes Zeichen hin werde ich 
kommen ...“ 

„Ich trau' mich nicht, das zu tun“, jammerte das Mäd⸗ 
chen „Warum verlangſt du fo etwas von mir, Jean?“ 

Er riß ſie wieder ſtürmiſch an ſich. . 

7 wir endlich frei und glücklich find... Willſt du 
nicht?“ 

„O, ich möchte ſchon .. Das wäre aber etwas Böſes .. “, 
flüſterte ſie kaum noch hörbar. 

„Nein „ nein... es iſt nichts Böſes . . 
er jo grauſam gegen dich? ... 
nur eine gerechte Strafe.“ 

Sie antwortete nicht und löſte ſich aus ſeinen Armen. 

„Nun geh' Jean, ich muß ſchon nach Haufe... Er könnte 
aufwachen, und dann würde er ſofort ſchauen, wo ich bin 
Ach, was für ein Leben!“ 

„Wenn du willſt, ſo wird es morgen anders ſein“, raunte 
ihr Jean voll zärtlicher Liebe ins Ohr. 

Wankend und aufgeregt ſchaute ſie ihm nach und ſchüttelte 
den Kopf; dann ging auch ſie ihres Weges. Hinter ihr krachte 
es in den Zweigen. Es war, als ob ein Tier aufgeſcheucht 
worden wäre. 


Warum iſt 


Es wäre 


hätteſt du doch keine Angſt ... Höre mich: Wenn du die 
Sache heute abends machſt und ſie gelingt, dann ſtell' die 
Gegen uns? 


Ein unbekanntes Märchen. 
Von Hans Chriſtlan Anderſen. 


Es wurde einmal ein Preis ausgeſetzt, ja, ſogar zwei wur⸗ 
den ausgeſetzt: der kleine und der große Preis für die größte 
Schnelligkeit, und zwar nicht während eines Laufes, ſondern 
für die Lauſerel eines ganzen Jahres. 


„„Ich bekam den erſten Preis!“ ſagte der Haſe. „Gerechtig⸗ 
keit muß doch ſein, wenn man die eigene Familie und gute 
Freunde im Rate ſitzen hat. Aber daß die Schnecke den zweiten 
Preis bekam, finde ich faſt beleidigend für mich.“ 

„Nein“, erläuterte der Zaunpfahl, der Zeuge bei der Preis⸗ 
verteilung geweſen war, „Fleiß und guter Wille müßten eben⸗ 
falls berückſichtigt werden, wurde von mehreren achtbaren Per⸗ 
ſonen hervorgehoben, und ich habe das ſehr wohl verſtehen 
können. Die Schnecke hat zwar ein halbes Jahr gebraucht, um 
über die Türſchwelle zu kommen, aber ſie hat ſich bei dieſer 
übereilten Arbeit, die es für ſie doch war, einen Schenlelbruch 
zugezogen. Sie hat einzig und allein ihrem Lauf gelebt; und 
fte lief mit ihrem Haus! — Das iſt aller Achtung wert, und 
deshalb bekam ſie den zweiten Preis.“ f 


„Ich hätte doch auch in Betracht gezogen werden können“, 
ſagte die Schwalbe; „hurtiger als ich in Flug und Schwenkung, 
glaube ich, hat ſich keiner bewieſen, und wo ich nicht überall 
geweſen bin — weit, weit, weit!“ 

„Ja, das ift eben Ihr Unglüd!” ſagte der Zaunpfahl. „Ste 
bummeln zuviel! Immer wollen Sie weg, ins Ausland, wenn 
es hier anfängt zu frieren. Sie haben keine Vaterlandsliebe! 
Sie können nicht in Betracht kommen.“ 


„Aber, wenn ich nun den ganzen Winter lang drüben im 
Moor läge“, ſagte die Schwalbe, „und die Zeit verſchlieſe, käme 
ich dann in Betracht?“ 

„Bringen Sie ein Atteſt von der Moorfrau bei, daß Sie die 
Hälfte des Jahres im Vaterlande verſchlafen haben, dann 
können Sie in Betracht kommen.“ 


„Eigentlich hätte ich den erſten Preis verdient und nicht den 
zweiten!“ ſagte die Schnecke. „Ich weiß doch ganz genau, daß 
der Haſe nur aus Feigheit, jedesmal, wenn er glaubte, daß 
Gefahr im Verzuge ſei, gelaufen iſt. Ich dagegen habe dle 
Lauferei als Lebensaufgabe aufgefaßt und bin im Dienſt 
Invalide geworden. Wenn überhaupt jemand den erſten Preis 
zugeſprochen bekam, fo hätte ich ihn bekommen müſſen! — Aber 
ich mache kein Aufſehens davon, das verachte ich.“ 

Und dann ſpuckte ſie. 

„Ich kann mit Wort und Tat dafür einſtehen, daß jeder 
Preis, wenigſtens was meine Stimme dabei belrifft, vom Ge⸗ 
rechtigkeitsſtandpunkte aus erteilt worden iſt!“ ſagte die alte 
Feldmeſſerſtange im Walde, die Mitglied des Preisrichter⸗ 
lollegiums war. „Ich gehe ſtets mit Ordnung, Ueberlegung 
und Berechnung zu Werke. Siebenmal ſchon bin ich der Ehre 
teilhaftig geworden, bei der Preisverteilung herangezogen zu 
werden; aber außer heute iſt es mir noch nie gelungen, meinen 
Willen durchzuſetzen. Bei jeder Verteilung bin ich von etwas 
Beſtimmtem ausgegangen. Veim erſten Preis habe ich ſtels 
das Alphabet von vorn abgezählt und beim zweiten von rüid- | 
wärts. Wollen Sie nun bemerken, daß, wenn man von vorn | 
rechnet, der achte Buchſtabe von rückwärts iſt das S, deshalb 


Der erste Freis. 


ſtimmte ich bei der zweiten Prämie für die Schnecke. Nüchites 
Mal wird 8 den erſten und R den zweiten Preis bekommen. 
Es muß alles ſeine Ordnung haben. Man muß ſich doch nach 
etwas richten können!“ 

„Ich hätte für mich ſelber geſtimmt, hätte ich nicht unter 
den Richtern geſeſſen,“ ſagte der Mauleſel. „Man müßte nicht 
nur darauf Rückſicht nehmen, wie ſchnell man vorwärts 
kommt, ſondern ſein Augenmerk auch auf andere Eigen⸗ 
ſchaften richten, z. B. darauf, wieviel man ziehen kann. Doch 
diesmal wollte ich das nicht hervorheben, auch nicht die Klug⸗ 
heit des Haſen, auf der Flucht plötzlich einen Seitenſprung 
zu machen, um die Leute auf falſche Fährte zu bringen, ſon⸗ 
dern es gibt noch einen anderen gewichtigen Standpunkt, den 
man keinesfalls außer acht laſſen darf; das iſt die Berückſich⸗ 
tigung des ſogenannten Schönen, und die habe ich mir an⸗ 
gelegen ſein laſſen. Ich betrachte die wunderbar wohlgeſorm⸗ 
ten Ohren des Haſen; es iſt ein wahres Vergnügen, zu ſehen, 
wie laug fie find! Ich glaubte mich ſelbſt in meinen jungen 


ſtürzt, ziemlich weit draußen, an der Steg⸗Spitze. 


Sie achtete nicht darauf. 
Worte Jeans in den Ohren: 

„Stoß die Leiter weg... 
abends ...“ 


Immer noch hallten ihr die 
heut' abends . . 


* 


In der Dunkelheit ſchlich Jean um die Mühle herum. 
Er glaubte ja ſelbſt nicht, daß ſich Monique zu dieſem Ver⸗ 
brechen entſcheiden würde. Als er nun plötzlich an einem 
der oberen Fenſter ein Licht erglänzen ſah, überlief es 
froſtig ſeinen ſtämmigen Körper. 

„Sie hat es alſo doch gewagt!“ keuchte er, fait erſchrocken. 
„Nie hätte ich geglaubt, daß ſie zu etwas derartiges ſich ent⸗ 
1 würde ... Nun iſt es geichehen . Ich muß zu 
hr.“ 

Spähend vornübergebeugt näherte er ſich der Mühle. 
In der dicken Mauer war eine niedrige Tür, aber die war 
verſchloſſen Jean hatte an dieſes Hindernis nicht gedacht. 
Er hob den Kopf und rief dann leiſe: 

„Moniquel ... Monique! .. . Ich kann nicht hinein - 
Die Tür iſt zu“ 

Ein Schlüſſel fiel aus dem erhellten Fenſter und ſchlug 
mit metalliſchem Klang an die Steine an. Jean mußte auf 
den Boden taſten, um ihn zu finden. 

Als er die Tür öffnete, drang in feine Naſe der ſtickige 
Geruch von Mehl, das zwiſchen dem Fußboden und den 
Balken lag. Vor ſeinen Blicken lauerte Finſternis. Er 
ging einige Schritte vor und ſeufzte: 

„Monique, ... Wo biſt du?“ 

Aus der Höhe ſchimmerte durch eine Oeffnung ein Licht: 
ſtreiſen. Von Schauern geſchüttelt, wich Jean zurück: nod 
einen Schritt und or wäre über einen Körper geſtolpert, de» 
1 unter den Sproſſen einer umgeſtoßenen Leite 
ag. 

Jean wagte es nicht, genauer auf den Boden zu ſehen 
Gewiſſensbiſſe begannen ihn zu quälen Er wandte den 
Kopf und war bemüht, an nichts anderes als an fein kom— 
mendes Glück zu denken. Zärtlich flüſterte er in die 
Finſternis: 5 

„Monique, ich bin da... So zeig’ dich doch ...“ 

In der Oeffnung erſchien eine große Laterne, glitt an 
einer Schnur hinab und ſtand neben dem ſtarren Körper 
Ste beleuchtete Frauenkleider, die wirr einen verrenkten 
Leib umhüllten, fie beleuchtete eine geſpaltene Stirn, die 
unter zerzauſten Haaren blutete. 

Ein dumpfer Fall wurde in der Mühle hörbar, dann das 
Aufbrüllen eines Verzweiſelten: 

„Monique!“ . 

Jean war mie unter der Wucht eines Axthiebes vor dem 
Körper feiner Geliebten in die Knie gefunken 

Da hörte man durch die Oeffnung eine hüſtelnde, troniſche 
Stimme. die aus einem zahnloſen Mund hervorzlſchte: 

„Jawohl Monique iſt es, die ſich beim Stur; von der 
Leiter getötet hat .. . Ein Unfall. Dasſelbe hätte auch 
mir paſſieren können ... Und nicht du wirft es fein, ber 
das Gegenteil behaupten wird ..“ 


(Autor. Ueberſetzung aus dem Franzöſiſchen.) 


„Pſt!“ ſagte die Fliege, „ja, ich will nicht reden, ich will 
nur eben etwas ſagen! Das eine weiß ich nur, daß ich näm⸗ 
lich mehr als einen Haſen in Grund und Boden gelaufen 
habe. Neulich habe ich einem der jüngſten dabei die Hinter⸗ 
heine gebrochen. Ich ſaß auf einer Lokomotive vorn vor dem 
Eiſenhahnzuge; das tue ich oft; dort kann man feine eigene 
Schnelligkeit am beiten beurteilen. Ein junger Haſe lief lange 
vor mir her; er hatte keine Ahnung, daß ich da war. Zu⸗ 
letzt mußte er abſchwenken, aber da hatte die Lokomotive ihm 
ſchon die Hinterbeine gebrochen; denn ich ſaß darauf. Der 
Haſe blieb liegen, ich fuhr weiter. Das heißt doch wohl, Ihn 
befiegen! Aber ich reiße mir fein Bein aus nach dem Preis.“ 

„Mir ſcheint eigentlich,“ dachte die wilde Roſe — aber ſie 
ſprach ſich nicht aus, das liegt nicht in ihrer Natur — „mir 
ſcheint eigentlich, daß der Sonnenſtrahl den erften Preis 
hätte haben müſſen. Er macht in einem Augenblick den uner⸗ 
meßlichen Weg von der Sonne zu uns herab. Die hohe, 
urteilfällende Behörde ſcheint ihn gar nicht bemerkt zu haben. 
Wäre ich der Sonnenſtrahl, fo bekäme jeder von ihnen 11 
Sonnenſtich. Das würde ſie zwar närriſch machen; aber ſie 
ſind es ohnehin ſchon. Ich ſage gar nichts!“. 

„Was iſt der erſte Preis?“ fragte der Regenwurm, der es 
nerſchlafen hatte und erſt jetzt dazukam. 

„Freier Eintritt in einen Kohlgarten!“ ſagte der Maul⸗ 
eſel. „Ich hatte den Preis vorgeſchlagen. Der Haſe ſollte 
und mußte ihn haben, und deshalb nahm ich als vernunſtge⸗ 
mäß denkendes und handelndes Mitglied des Preisgerichts 
Rückſicht auf den Nutzen deſſen, der ihn bekommen ſollte. Nun 
iſt der Haſe alſo . Und die Schnecke darf auf der 
Steinmauer ſitzer und ſich am Moos und Sonnenſchein delel⸗ 
tieren. Außerdem wurde ſie zu einem der erſten Richter für 
den Schnellauf beſtellt. Es iſt immer gut, einen Fachmann 
mit im Komitee zu haben! Ich muß ſagen, ich erwarte viel 
von der Zukunft; es hat fo gut angefangen!“ 

(Aus dem Däniſchen übertragen von L. Tronier⸗Funder.“ 


tin Stiller. 
Von Franz Kurt Sperk. 
Ich ſchreibe Zahlen, Zahlen, Zahlen 


und rechne die Kolonnen, eins, zwei brei, 
ob draußen Regen oder Sonne iſt. 


Oft taucht die Sehnſucht in mir auf 
nach einer Wieſe, nach dem Wald, 
nach meiner Frau, dem Kind, 

nach einem freien Tag. 


Ich denke nur, es wäre ſchön, 
f und rechne die Kolonnen eins, zwei drei. 


NMuurmor. 


Die Stimme aus dem Grabe. Man erzählt von einem um 
gariſchen Zeitungsherausgeher, daß fein Teſtament die folgende 
Beſtimmung enthält: „Wenige Wochen nach meinem Tode bes 
ginnt aus meinen ungedruckten Erinnerungen die Veröffent 
lichung einer Artitelferie: „Was ich in meinem Umgang mit 
Finanzleuten erlebte.“ Der Erlös der Voranzeige fällt meinen 
Erben zu.“ 

Der Peſſimiſt. „Vater, ich will das Mädchen heiraten.” — 
„Wieſo, ſie ir Ales und du haft nichts.“ — „Vater. ich liebe 
ſie!“ — „Na und?“ — „Vater, ich kann nur glücklich werden 
wenn ich das Mädchen heirate.“ — „Na, und was haft du ſchon 
davon, wenn du glücklich wirſt?!“ f 

Duſche. „Das iſt eine Photographie aus Ihrer Jugendzeit, 
Gade Frau? Ich bin ganz Wertach — „ frrlich! 
Warum?“ — „Weil ich gar nicht wußte, daß die Photographie 
ſchon ſo lange erfunden iſt!“ A 

Gewiſſensfrage. „Schon lange wollte ich mich Ihnen offen 
baren, ſchöne kn und Ihnen ſchwören, daß ich Sie liebe!“ — 
„Ihr wievielter Offenbarungseid iſt das?“ 

eitbeſtimmung. Richter: „Wann ſtieß das Laſtauto n Ihren 
Aopen f Aulemobiliſt „Es war in der Zeit . . der erſten 
und zweiten Ratenzahlung.“ | 
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Schlußfriſt zum 5. März beruht auf einem Irrtum. 
Einreichung der Einkommen-Erklärungen find alle Per⸗ 
ſonen verpflichtet, 


Gewerbeſcheinen („Patenten“) 


Ing. Bajer ee e 


Einkommenſteuer. 

Si. Seit dem 15. Februar werden in den Finanz⸗ 
ämtern Erklärungen über das Einkommen zwecks Bemeſ⸗ 
ſung der Einkommenſteuer für das Steuerjahr 1929 an⸗ 
genommen. Zugrunde gelegt iſt das Einkommen des Jah⸗ 
tes 1928. Die Schlußfriſt zur Einreichung iſt auf den 15. 


März feſtgeſetzt. Doch dürfte dieſe Friſt um mindeſtens 
einen Monat verlängert werden, wie wir das aus dem 
Beiſpiel früherer Jahre kennen. Die gemeldet geweſene 
Zur 


0 die ein ſelbſtändiges Einkommen be⸗ 
ziehen, alſo nicht angeſtellt find „Somit: die Inhaber von 
ſämtlicher Kategorien der 
Handels⸗ und Gewerbeunternehmen — ohne Ausnahme! 
Ferner die Angehörigen der freien Berufe: Aerzte, Rechts⸗ 
anwälte, nichkangeſtellte Künſtler und Schriftſteller, Ge⸗ 
lehrte, ſowie Perſonen, die keine feſten Gehälter, ſondern 


Tantiemen, beziehen und denen keine monatlichen Abzüge 


von ihrem Einkommen gemacht werden. Des weiteren 
haben Aktiengeſellſchaften und Geſellſchaſten mit beſchränk⸗ 
ter Haftung eine geſonderte Einkommenſteuer vom Unter: 
nehmen zu zahlen. Dies bezieht ſich nicht auf das Ein⸗ 
kommen der einzelnen Aktionäre oder Geſellſchafter (dieſe 
haben noch geſondert das auf den Einzelnen entfallende 
Einkommen zu deklarieren). Das Nichteinreichen der Er⸗ 


klärungen zieht für die Verpflichteten eine (oft recht erheb⸗ 


liche) Gelditrafe nach ſich, die durch die Sequeſtratoren ein⸗ 
gezogen wird. Es empfiehlt ſich, den Erklärungen eine 
Aufftellung beizufügen, die die Einnahmen und Ausgaben 
enthält. Der Ueberſchuß der Einnahmen über die Aus⸗ 
gaben bildet das Einkommen. Die Hälfte der auf das 
ſelbſtangegebene Einkommen entfallenden Steuer muß 
(gleichzeitig mit dem Einreichen der Deklaration) in die 
entſprechenden Finanzlaſſen eingezahlt werden. Ene Ab⸗ 
ſchrift der Quittung iſt der Deklaration beizufügen. Die 
Steuerſätze find auf jedem Deklarationsformulax verzeich⸗ 
net. Dazu kommt noch der 10prozentige Zuſchlag zu den 
ſtaatlichen Steuern. Für die Finanzämter ., 2., 3., 4., 
7. und 8. iſt die 2. Finanzlaſſe (Ogrodowa 28a, Parterre) 
und für die Aemter 5., 6., 9., 10., 11. und 12. die 1. Fi⸗ 
nanzkaſſe (Al. Kosciuszli 14, Gebäude der Bank von Po⸗ 
len, Parterre links) zuſtändig. 


Neue Poſtvorſchriſten. f 

Nach den ſeit geſtern in Kraft getretenen neuen Poſt⸗ 
vorſchriſten nehmen die Lodzer Poſtämter keine anonymen 
Poſtſendungen mehr an. Jedes Poſtpaket und jede Sen⸗ 
dung muß hinfort mit dem Namen und der genauen 
Adreſſe des Abſenders verſehen ſein. (Wid) 
ndelskammer? 


Wie uns die „Polſta Informacla Diiennttarſta⸗ mit⸗ 


teilt, wurde beſchloſſen, Ing. Bajer zum Direktor der 


Lodzer Handels⸗ und Induſtriekammer zu ernennen. Der 
zweite Kandidat für dieſen Poſten, der ehemalige Woje⸗ 
mode Darowfki, ſoll Direktor der Handelskammer in 
Sosnowice werden. (p) 


Die Hausverwalter im Kampf um ihre Rechte. 

Wie wir vor einigen Tagen berichteten, iſt es den 
Hausverwaltern nicht geſtattet, im Namen der Hausbeſitzer 
Gerichtsklagen durchzuführen. Im Hinblick darauf, daß 
in Lodz ſehr viel Grundbeſitz vorhanden iſt, deren Beſitzer 
außerhalb der Stadt oder im Auslande wohnen, wird den 
Hausverwaltern, die ſämtliche Vollmachten haben, die 
Verwaltung des Hauſes durch eine ſolche Anordnung er⸗ 
ſchwert. Gegen dieſe Verordnung beſchloß die Vereinigung 
der Hausverwalter in Lodz aufzutreten. Zu dieſem Zweck 
fand geſtern eine Verſammlung der Hausverwalter ſtatt, 


auf der dieſe Frage eingehend beſprochen wurde. Nach 


einer längeren Ausſprache wurde beſchloſſen, eine Delega⸗ 
tion zu wählen, die ſich zum Vorſitzenden des Bezirksge⸗ 
richts begeben und ihn um Information bitten ſoll. Fer⸗ 
ner wurde beſchloſſen, eine beſondere Delegation zu wäh⸗ 


len, die ſich nach vorheriger Verſtändigung mit dem Zen⸗ 


tralperband in Warſchau mit einer Denkſchrift an den Ju⸗ 
ſtizminiſter wenden ſoll, worin um Herausgabe einer No⸗ 
belle zu dem beſtehenden Geſetz gebeten wird. Zu dieſem 
Zweck ſollen Verſammlungen aller Hausverwalter der Lod⸗ 
zer Woſewodſchaft ftattfinden, auf der alle dieſe Fragen 
endgültig geregelt werden ſollen. (p) 


Um die Hebung des ſanitären Zustandes der Grundſtücke. 

Geſtern fand in der Stadtſtaroſtei unter Beteiligung 
des ſtädtiſchen Sanitätsinſpektors Dr. Misjon eine Konfe⸗ 
renz in Sachen des fatalen Zuſtandes der Grundſtücke in 
unferer Stadt im Zuſammenhang mit der anhaltenden 
Kälte und den ſtarken Schneefällen. Im Ergebnis der 
Beratungen wurde beſchloſſen, den Hausbeſitzern anzuwei⸗ 
ſen, die ſanitären Unzulänglichkeiten in einem beſtimmten 
Termin zu beſeitigen. In erſter Linie ſollen die Kanali⸗ 
ſations⸗ und Waſſerleitungsanlagen inſtand geſeßt ſowie 
die Schneemaſſen von den Höfen entfernt werden. 
Perſönliches. N \ 8 

Die Tochter des hieſigen Schulleiters Herrn Koß⸗ 
mann, Frau Paſtor Eugenie Gutknecht, promovierte dieſer 
Tage an der Landwirtſchaftlichen Akademie in Warſchau 
zum Ingenieur⸗Gärtner. N 
Der Lutherſilm . d 
erfreut ſich der größten Aufmerkſamkeit der Bevölkerung 
unſerer Stadt. Geſtern fanden wiederum zwei überaus 
5 beſuchte Vorführungen ſtatt. Anſprachen hielten Herr 

aſtor Berndt und Konſiſtorialrat Dietrich. Verſchönt 

wurden die Vorführungen durch geſangliche Darbietungen 
be? gemiſchten Chors der St. Trinitatisgemeinde unter 
Leitung des Herrn Liedtke. He..te finden im Saale in der 
Hullantinerſtraße Nr. 4 die zwei letzten Vorführungen 


Exiſtenz der Privatmuf 
die Arbeit wegnehmen. 
verband nicht einverſtanden, der durch ſeine Warſchauer 
Zentrale 
unternommen hat, 
ſchaffen wird. 


ſammlung ab. 
Entſchließung angenommen, 
wird, daß die Privatmuſiker die 


Stadt und Land eine 


Flußge 
An der Konferenz nahmen Vertreter 
abteilung der Wojewodſchaft, 
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ſtatt und von Freitag an ſollen für die Bevölkerung des 

Südens unſerer Stadt ähnliche Feiern im Saale in der 

Senatorſkaſtraße abgehalten werden. 

Privatmuſiker gegen Militärmuſiker. N 
Zu den verſchiedenſten Vergnügungsveranſtaltungen 

werden in Lodz Militärorcheſter gewonnen, die dadurch die 

iter untergraben, indem ſie ihnen 


Dam 


bereits wiederholt 
damit in 


durch das Militär als einen 


betrachten, wogegen ſie auf da 


Privatmuſiker werden es nicht 
in den Kinos, Reſtaurants, 
Dieſe Reſolution ſoll an den 


Fabryey, geſandt werden. 


Vorbeuzungsmaß 
gefahr. N 


Nach den außerordentlich 


immer zu leiden haben, 
wetters eine viel größere Gef 


lich auftretenden Ueberſchwemmungen 


Prosna, des Ner und der P 


reguliert find. Die Wojewodſchaft hat darum beſchloſſen, 
bereits jetzt mit eee zu beginnen. Zu 
dieſem Zweck fand geſtern unter! em Vorſiz des Vizewoje⸗ 
woden Lewicli eine Konferenz ſtatt, auf der über Mittel 
und Maßnahmen beraten wurde, die zum Schutz der in den 
bieten wohnenden Bevölkerung zu ergreifen ſind. 


und des Korpsbezirks teil. E 
diesjährigen Ueberſchwemmun 


nen als in den anderen Jahren, da die 
Schnee⸗ und Eismaſſen angefüllt 
Lande große Schneemaſſen vorhanden ſind. Das Eis in 


der Warte hat eine Stärke vo 
wurde beſchloſſen, beſondere 


die Eiſenbahnbrücken bei Sieradz und Konin zu ergreifen. 
Ferner wurde beſchloſſen, mit 
beginnen und die notwendigen Geräte und Gegenſtände 
Schließlich wurde beſchloſſen, provi⸗ 


fofort zu erwerben. 
ſoriſche Baracken und Unterkü 


Sortiegung der 


Die Generaldebatte in 


Stadtrats wurde in ziemlich ſachlicher Weiſe geführt. 
Natürlich gab es auch einige 


Stv. Wojewudzki mit der ſoz 


tung abrechnen zu müſſen. Es gab jedoch nichts „abzu⸗ 
rechnen“, ſo daß ſeine Rede ſehr blaß ausfiel. Das Ziffern⸗ 
in demagogiſcher Weiſe operierte, 
konnte leicht als nicht zutreffend feſtgeſtellt werden. 


material, mit dem er 


Bezeichnend iſt, daß um 


Fortsetzung der Generaldebatt 
Wortmeldungen vorlagen, 
die Generaldebatte bereits ſchließen, 
Wojewudzli es doch vorzog, lieber vor einem kleinen Audi⸗ 
torium als überhaupt nicht zu ſprechen. Sein Entſchluß 


wurde mit Gelächter aufgeno 
kam dieſe Wortmeldung zien 


Rednertribüne fühlte er ſich jedoch bereits ſiegesſicher und 


ſchmetterte Blitze des Haſſes 
nationalen Minderheiten. 
kanſti (PPPS.) eine ſaftige An 
Gegner der ſozialiſtiſchen Ge 


die des Vertreters des Großkapitals und des Herrn Dr. 
Fiſcher von den Deutſchbürgerlichen zu erwähnen, weil ſie 
für dieſe Herrſchaften ſind. 
Wolczynſki empfindet die Steuerlaſt zu ſchwer. Er möchte 
wenn man mit den Herren Fabrikanten 
Eine andere Stellungnahme 
iſt ja ſchließlich don ihm als Direktor der Akt.⸗Geſ. J. K. 


bezeichnend 


es gern ſehen, 
ſanfter umſpringen würde. 


Poznanſti nicht zu erwarten geweſen. Her. 
wieder ſtimmte ein kurzes Klagelied über die „Ungerech⸗ 
tigkeiten“ der ſozialiſtiſchen Gemeindeverwaltung an und 


erklärte, daß die Dentſch 
Stimme enthalten werben. 


Den Reigen der Reden 
Oppoſition, der NPR.⸗Mann 


gebracht gebärdete er ſich über die Politik der Subventio⸗ 
nen der ſozialiſtiſchen Gemeindeverwaltung. 
und die Deutſchen hätte man vorgezogen. Es ſei ein Skan⸗ 
dal, daß die nationalpolitiſchen Organiſationen ſo rück⸗ 


ſichtslos übergangen worden 


Freiwillige Feuerwehr als eine rein polniſche Organiſa⸗ 
tion betrachtet, was doch den Tatſachen nicht entſpreche, 
auch wirke die Feuerwehr nicht allein für polniſche Bürger. 


Wojewudzki kritiſterte dann 


daß es unnötig ſei, Sportplä 
5 der Chauſſee 


Da aber alle Bemühungen bisher ergebnis⸗ 
los waren, hielten die Muſiker geſtern eine Proteſtver⸗ 
Nach einer längeren Ausſprache wurde eine 


Cafés und Kabaretts ſpielen. 


nahmen gegen die ueberſchwemmungs⸗ 


lange Zeit zu leiden hatten und noch 
droht beim Einſetzen des Tau⸗ 


wollte Vorſitzender Holegreber 


Er holte ſich vom Stv. Pot⸗ 
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der Ueberſchwemmung betroffene Bevölkerung aufnehmen 
können. Alle dieſe Arbeiten ſollen in möglichſt ſchnellem 
Tempo ausgeführt werden, da die Ueberſchwemmungen 
jeden Tag ausbrechen können. (p) 


Wölſe in der Nähe von Lodz. 

In der Umgegend von Lodz haben ſich in der legten 
Zeit Wölfe gezeigt, die jedoch noch nirgends Unheil ange⸗ 
richtet haben. Um aber Unglück zu verhüten, haben die 
Staroſteibehörden bereits entſprechende Maßnahmen ge⸗ 
troffen. Außerdem haben die Beſitzer von Landgütern, die 
an die Beldower, Paczniewer und Lucmierzer Wälder 
grenzen, eine Jagd auf Wildschweine begonnen, die auf 
den Feldern großen Schaden anrichten. (p) 
Diebitahl. 

In die Wohnung des Zygmunt Rotkowfki in der Ki⸗ 
linſtiego drangen unbekannte Täter ein, die verſchiedene 
Sachen im Werte von 1500 Zl. ſtahlen. (p) 


Die Flucht aus dem Leben. r 
Vorgeſtern abend öffnete das Dienſtmädchen Apolonia 
Kijewſta, Petrikauer 145, in ſelbſtmörderiſcher Abſicht in 
der Küche den Gashahn und legte ſich ſchlafen. Als am 
anderen Morgen ihre Dienſtgeberin, Frau L., in die Küche 
kam, fand ſie das Mädchen beſinnungslos im Bett liegend. 
Sie benachrichtigte ſofort die Rettungsbereitſchaft, die der 
Febensmüden die erſte Hilfe erwies und fie in ſehr bedenk⸗ 
lichem Zuſtande nach dem St. Joſefs⸗Krankenhaus über⸗ 
führte. — Der Rolkicinſka 97 wohnhafte Bronislaw Ci⸗ 
checki verfuchte ſeinem Leben durch Genuß von Sublimat 
ein Ende zu machen. Auch ihn überführte die Rettungs⸗ 
bereitſchaft nach dem St. Joſefs⸗Krankenhaus. (p) 


Keſſelexnloſion in der Fabri 
von Noſenblatt. 
Zwei Arbeiter erheblich verletzt. 


Ju der Fabrik von Roſenblatt in der Karola 36 er⸗ 
folgte geſtern die Exploſion eines Dampfkeſſels, der zur 
Inbetriebſetzung der Maſchinen in der Stärkeabteilung 
dient. In dieſer Abteilung ſind zwei ſolcher Keſſel tätig. 
Als geſtern die Arbeit in vollem Gange war, erfolgte plötz⸗ 
lich eine ſtarke Detonation, die zur Folge hatte, daß in dem 
Gebäude alle Scheiben ſprangen. Wie es ſich herausſtellte, 
war einer der Keſſel in die Luft gegangen. Durch Glas⸗ 
und Eiſenſplitter wurden der 25 Jahre alte Borowinſki 
und der 25 Jahre alte Bronislaw Wojciechowſki erheblich 
verletzt. Der durch die Erplofion angerichtete Schaden be⸗ 
trägt 5000 Zloty. Die von der Polizei eingeleitete Unter⸗ 
ſuchung konnte die genaue Urſache der Exploſton nicht er⸗ 
geben. ö 0 


it iſt natürlich der Muſiker⸗ 


bei den Behörden Schritte 
dieſer Hinſicht Wandel ge⸗ 


in der darauf hingewieſen 
Beſetzung ihrer Plätze 
Anſchlag auf ihre Exiſtenz 
3 ſchärfſte proteſtieren. Die 
zulaſſen, daß Militärmuſiker 


Vizekriegsminiſter, General 


großen Fröſten, unter denen 


ahr. Es ſind dies die jähr⸗ 
der Warte, der 
ilica, deren Flußläufe nicht 


der Sicherheits⸗ 
des Feuerwehrverbandes 
3 wurde feſtgeſtellt, daß die 
gen weit größer ſein kön⸗ 
Flußbetten mit 
und auf dem flachen 
n einem Meter erreicht. Es 
Sicherheitsmaßnahmen für 


den Maßnahmen ſofort zu 


nfte zu ſchaffen, die die von 


tadtparlament. 
Generaldebatte über das Budget für das Jahr 1929/30. 


geweſen, wenn man dort eine neue Gasanſtalt gebaut 
hätte. Ein Fonds für dieſen Zweck in Höhe von 70⁰ 000 
Zloty war vorhanden, doch habe der ſozialiſtiſche Magiſtrat 
dieſe Gelder zum Aus bau des Plates verausgabt. 

Der Haß gegen die Bürger anderer Nationalität 
ſowie das Bedauern, von der Stadtwirtſchaft verdrängt 


der geſtrigen Sitzung des 


Entgleiſungen. So glaubte 
ialiſtiſchen Gemeindeverwal⸗ 


gen des Herrn Wojewudzki heraus. i 
Stv. Minzberg (orthodoxer Jude) verlas eine lange 
Deklaration, durch die er nachzuweiſen verſuchte, daß die 
Beſſerung der Wirtſchaftsverhältniſſe nur fiktiv ſei, ſo daß 
die orthodoxen Juden den Optimismus des Herrn Stadt⸗ 
präſidenten nicht teilen könnten. Minzberg erklärte ſich 
jedoch zum Schluß für das Budget. 

Mit einer ähnlichen langatmigen Erklärung wartete 


ein Haar es gar nicht zur 
e gelommen wäre. Da keine 


als plötzlich Herr 


Selbſt Wojewudzki 
Auf der 


nimen. 
lich komiſch vor. 
noch unerfüllter Wünſche ſich ebenfalls für das Budget 
ausſprach. 9955 

Im Namen der Deutſchen Sozialiſtiſchen 
Arbeitspartei ergriff Stv. Johann Richter das 
Wort. Stv. Richter betonte die Bereitwilligkeit zur Zu⸗ 
ſammenarbeit mit der polniſchen Bevölkerung zum Wohle 
der Stadt. Dieſe Zuſammenarbeit ſei jedoch nur mit den 
polniſchen Sozialiſten möglich, nicht aber mit der polniſchen 
„Hakate“. Die Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei gehöre 
zur Mehrheit. Die deutſche werktätige Bevölkerung ſei 
daher ſtolz, mitzuwirken und mitzubeſtimmen. Die Frak⸗ 
tion gibt ſich jedoch genau Rechenſchaft darüber, daß die 
Gemeindearbeiten nur dann von Erfolg gekrönt ſein wer⸗ 
den, wenn die Bevölkerung dieſen Arbeiten Verſtändnis 
entgegenbringen und die ſozialiſtiſche Gemeindeverwaltung 
voll und ganz unterſtützen werden. i Se 

Stv. Lichtenſtein (jüdiſcher Bund) ſetzte ſich zuerſt mit 
Wojewudzki und dann mit Minzberg auseinander, der ſich 
in der früheren Chiena-NPR.-Mehrheit ſo wohl gefühlt 


gegen die Sozialiſten und 
itwort. Von den Reden der 
meindeverwaltung ſind noch 


Herr Direktor 


Herr Dr. Fiſcher 


bürgerlichen ſich der 


ier 
eröffnete der Führer der 
Wojewudzki. Beſonders auf⸗ 
Kurs der damaligen Mehrheit zu proteſtieren. Stv. 
Lichtenstein ſprach ſich für das Exposé des Stadtpräſidenten 
aus, darauf hinweiſend, daß der „Bund“ die Schwierig⸗ 
keiten nicht verkenne, die die Verwirklichung der Abſichten 
der ſozialiſtiſchen Gemeindeverwaltung erſchweren. 
Dr. Tomaszewſki, Vertreter der Sanacſa, fetzte ji 
des längeren mit der Geſundheitsabteilung 
und kündigte eine ſachliche Stellungnahme an. 
f Es ſprachen dann noch Dir. Wolezynſki, Potkanfki 
Dr. Fiſcher von den Deutſchbürgerlichen ı. a. 


Die Juden 


wären. So habe man die 


die Baupolitik und meinte, 
tze auf dem Waldgelände an (GPS.), 


zu errichten. Es wäre beſſer Stv. Pottanſti aing eingehend auf die Vorwürfe der Dor. 


* 


worden zu ſein, klang immer wieder aus den Ausführun⸗ 


Stv. Biala (Zioniſt) auf, der nach Anführung verſchiedener 


d 
— —— — — 


„habe, daß er nicht einmal wagte, gegen den antiſemitiſchen 1 


auseinander 


N: 51 


tedner ein und brandmarkte in ſcharfer Weiſe das falſche 
Ziffernmaterial des Stv. Wojewubdzki, der durch Unwahr⸗ 
heiten den Eindruck erwecken wollte, als hätte der ſozia⸗ 
liſtiſche Magiſtrat auf dem Gebiete der Wohnungsbau⸗ 
politik einen Mißerfolg erlitten. Auch mußte ſich Woje⸗ 
wudzki verſchiedene Erinnerungen an die Zeit gefallen 
laſſen, als er als Vizeſtadtpräſtdent das Szepter im Ma- 
giſtrat führte. 


Die Sitzung dauerte bis ſpät in die Nacht. Die 
Budgetberatungen werden in der heutigen Sitzung fort⸗ 
geſetzt. 


Schluß der Nede des Stadtpräſidenten 
Ziemiencki 
gehalten in der Sitzung des Stadtrats am 19. Februar. 


Uebergehend zum außerordentlichen Budget will ich 
zunächſt bemerken, daß dieſes einen anderen Charakter als 
das ordentliche Budget hat, und dies nicht nur in bezug 
der abweichenden Art ſeiner Verwendung, ſondern auch die 
Methoden der Realiſierung ſind anders. Wenn man vom 
ordentlichen Budget ſpricht, ſo kann man mit großer Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit die Einnahmen, die zu deſſen Dedung nötig 
ſind, vorausſehen, da hierbei als Grundlage die Steuer: 
eingänge wie auch die Ueberſchüſſe aus den ſtädtiſchen Un⸗ 
ternehmen genommen werden. Ganz anders ſtehen die 
Dinge, wenn wir die Eingänge betrachten, die die außer⸗ 
ordentlichen Ausgaben decken ſollen. Die großen Bedürf⸗ 
nie der ſtädtiſchen Wirtſchaft laſſen eine Ueberführung von 
nur geringen Summen in das außerordentliche Budget zu. 
Dieſe Summe beträgt in der Budgetvorlage für das kom⸗ 
mende Jahr 1 336 746 Zloty. Um nun den Aufgaben, die 


im Inveſtitionsbudget aufgezeichnet ſind, nachzukommen, | 


Deutſches Gymaſium 
zu Lodz. 


Am Sonnabend, den 23. Februar 1929, 
findet in der Aula des Gymnaſtums, Kos⸗ 
ctuszko⸗Allee 65, eine 


Leſſingfeier 


ſtatt. Im Programm u. a. Vorträge und 
Theaterdarbietungen. 

Freie Spenden. 

Beginn um 7.30 Uhr abends. 


h 
Ne 


Reelle Bedienung ! 
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müſſen wir Kreditquellen in Anſpruch nehmen. So iſt der 
größte Teil der Einnahmen des außerordentlichen Bud⸗ 
gets, und zwar 23 245 072 Zloty, Anleihen. Es ſind aber 
auch andere Einnahmen, die als Deckung der Inveſtitions⸗ 
ausgaben verwendet werden könnten, vorgeſehen. Doch 
ſind dies alles Einnahmen ſolcher Art, daß dieſe Beträge 
im Budget noch nicht aufgenommen werden können. Da⸗ 
rum müſſen wir uns vor allem auf die zu erwartenden An⸗ 
leihen ſtützen. Angeſichts deſſen aber, daß wir keine Ge⸗ 
wißheit darüber haben, ob und in welchem Maße die Gel⸗ 
der einfließen werden, machen wir die Durchführung der 
vorgeſehenen Inveſtitionen von dieſen Einnahmen ab⸗ 
hängig. 

An der Spitze der in Ausſicht genommenen Inveſti⸗ 
tionen ſtehen: die Fortführung der Arbeiten an dem Häu⸗ 
ſerbau auf dem Konſtantynower Waldlande, wofür 10 Mil⸗ 
lionen Zloty nötig ſind, Fortführung der Kanaliſations⸗ 
arbeiten — 4,5 Millionen, Bau einer mechaniſchen Ziege⸗ 
lei auf dem hierzu gekauften Terrain in Rzew — 1,5 Mil⸗ 
lionen, Auskauf des Schlachthauſes — 1,5 Millionen, 
Straßenpflaſterung — 2 Millionen, Schulneubauten — 
1 Million, Ausfertigung der Schulgebäude — 500 000 
Zloty, Bau eines Krankenhauſes — 1 Million, Ankauf von 
Grundſtücken — 500 000 Zl. und Arbeiten im Volkspark 
500 000 Zloty. Hinzu kommen noch kleinere Poſitionen, 
die im Budget aufgezeichnet ſind. Für den Bau der Ar⸗ 
beiterhäuſer ſehen wir die Kontingentkredite für die Jahre 
1929 und 1930 vor, wobei wir uns bemühen werden, für 
die uns im Jahre 1930 zuſtehenden Kredite eine kurzfriſtige 
Anleihe zu erhalten. Unter den projektierten Inveſtitionen 
ſind auch ſolche, die, wie z. B. die Ziegelei und das 
Schlachthaus, aus ihren Ueberſchüſſen die Zinſen der hierzu 
aufgenommenen Arbeiten decken werden. 

Hoher Rat! Dies ſind die hauptſächlichſten finanziel⸗ 


Die letzte 


— {fe die — 


Winterſaiſon 


Große Auswahl in Damen⸗ und Herren⸗ Mäntel 
mit der neueſten Pelzverzierung in verſchiedenen Qualitäten und Preis lagen 


Verkauf gegen Abzahlung ohne Peeisauſſchlag 
die größte und bekannteſte Firma am Orte 


„WITGO DA“ Petrikauer 238. 


Reelle Vedlenung! 


Illialen besitzen wir keine. 


— ————— — 


uheit! u 
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len Abſichten des Magiſtrats im kommenden Jahre. Wir 
verſtehen es gut, daß wir als Wirte einer großen Stadt 
uns nicht auf die Berückſichtigung der Intereſſen nur einer 
Gruppe der Bevölkerung beſchränken können. Es gibt 
auch allgemeine Bedürfniſſe der Stadt oder ſolche einzelner 
Bevölkerungsgruppen, die berückſichtigt werden müſſen, 
was wir auch im Rahmen der Möglichkeit getan haben. 
Troßalledem ſtellen wir aber feſt, daß in einer Stadt mit 
einer ſo zahlreichen Arbeiterbevölkerung wie Lodz und bei 
ſolch erbärmlichen Lebensbedingungen der Arbeiterſchaft 
die Bedürfniſſe dieſer Klaſſe auf den 
erſten Plan gerückt werden müſſen, denn die 
Arbeiterklaſſe hat vor allen anderen ein Anrecht auf eine 
aufmerkſame Fürſorge der ſtädtiſchen Behörden. Hier 
müſſen wir uns auch gegen den uns von gewiſſen Gefell- 
ſchaftsgruppen gemachten Vorwurf wenden, daß die Ar⸗ 
beiterſchaft zu geringe Steuern zahle. Die Arbeiterklaſſe 
zahlt zwar kleine Steuern in bar, aber überzahlt ſie in 
Rieſenſummen mit ihrer ſchmeren Arbeit, ihrem Schweiß, 
mit ihrer Geſundheit und ihrem Leben, indem ſie rieſige 
Reichtümer ſchafft und erhält, die in Lodz vorhanden ſind 
und die ſich in Händen anderer Geſellſchaftsſchichten be⸗ 
finden. Selbſt wenn man die humanen Motive bei⸗ 
ſeite läßt, ſo ergibt ſich ſchon hieraus ihr unanfechtbares 
Recht auf Unterſtützung und Fürſorge ſeitens der Stadt. 
Der gegenwärtige Magiſtrat rechnet es ſich zur Ehre an, 
daß er nicht nur auf Grund der erhaltenen Mandate, ſon⸗ 
dern auch in bezug der Richtlinien ſeiner Gemeindewirt⸗ 
ſchaft ein Anrecht hat, ſich Arbeitermagiſtrat zu nennen. 
Dieſen Weg, den wir im erſten Jahre eingeſchlagen haben, 
werden wir auch weiter gehen. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Armin Zerbe; Herausgeber: Ludwig 
Kuk; Druck: „Prasa, Lodz „Petrikauer 101, 


MielsRi 
Kinematograf Oswiatowy 
Wodny RyneK (rög Rokiciäskiej) 

Od 19 do 25 Iutego 1929 


Dia dorosiych poczatek sennsöw o godz. 18,45 i 21 
w soboty i w niedriele o gode. 16.45, 18.45 i 21 


ANIOE ULICY 
Dramat w 10 akt. Wrolach glöwnych: JANE“ 
GAYNOR, CHARLES FARREL, 


Dia miodzieiy pocrgtek senusöw o godz 15 I 17 
w soboty i w niedziele o godz. 13 i 15 


ROBINZON W DZUNGLI 


Obraz w 10 aktach wedlug powiesci l. R. Wysse 
pod tytulem „Szwajcarski, Robinzon“, 
Serja 2-ga (ostatnia) N 
‚Nastepny program: „PAN TADEUSZ* 


Audyeje radjofoniczne W poczek. kina eodr. do g. 22 


Ceny miejse dla dorostych i—70, 1160, III—30 gr 
„ miodzieäy I-23. II— 20. III— 10 gr 


Sportverein,, Sturm“ 
Sonnabend, den 23. Februar d. J., 
ab 9 Uhr abends, Petrikauer 109, 
Alle Mitglieder und Sympathiker werden hierzu 
höfl. eingeladen. Die Verwaltung. 


Sportverein ‚Rapid 
a 


> 


Sonnabend, den 23. Februar l. J., 
findet im Vereinslokale, Wulczanfka 


125, um 7 Uhr abends im 1. und um 
8 Uhr im 2. Termin die ordentliche 


eneralberſammlung 


ſtatt. Da wichtige Punkte auf der Tagesordnung ſtehen, 
wird um unbedingtes zahlreiches Erſcheinen der Mit⸗ 
glieder erſucht. Die Verwaltung. 


Holzdrechſlerei 


mit Kraſtantrieb u. Lolal 


tofort zu verkaufen. Näheres in der Firma „Remont“, 
Ementarna⸗Straße 8. Tel. 66⸗60. 


Für den Winter 


decken Sie gut und vo teilhaft Ihren 
Bedarf au Herren⸗, Damen⸗ und 
Kinder Garbersben 


H. Wihan 


Inhaber Em. Scheffler 
Bodg, Sluwnaſtr. 17. 


Maß werd U 
ee Bene r Ar pe 
ausgeführt. 


2 der Spezialärzte 
Heilanstalt der Sasa net 
Petritauer 294, Tel. 22:89 


(Halteſtelle der Pablanicer Fernbahn) 
empfängt Patienten aller Krankheiten — auch Zahn⸗ 


kranke — täglich von 10 Uhr vormittags bis 


Uhr 


abends, Sonn⸗ und Feiertags bis 2 Uhr nachmittags. 


Impfungen, Analyfen (Harn, Blut auf Syphilis, Spu⸗ 
tum uſw.), Operationen, ig hr elektr. Bäder, 


Elektriſation, 


Quarzlampenbeſtrah 


ungen, Roentgen. 


Konfultation 4 J.., für Geſchlechts⸗ u. Haut. 
frantheiten, Jowie Zahnkrantheiten 3 31. 


Heilanstalt 


der Spezialärzte 
für veneriſche Krankheiten 


Zawadzka 1. 


Zawadzka 1. 


Tätig von 8 Uhr früh bis 9 Uhr abends, an Sonn und 
Feieriagen von 9—2 Uhr. 
Ausichliehlich veneriſche, Blaſen⸗ und 
Hautkrankheiten. 


Blut und Stublganganalyſen auf Syphilis und Tripper 


Konſultation mit Urologen un 


Sicht⸗Heilkabisett. 


Neurologen, 
Kosmetiſche Heilung. 


Spezieller Warteraum für Frauen. 
Beratung 3 Zloty. 


— — — 


Lehrling 


Sohn achtbarer Eltern 
wird fürs Kontor geſucht. 
Offerten unter „H. P.“ an 
die Exp. d. Bl. zu richten. 


Dr. med. 


NIEWIAZSKI 


’ t für ven e 
Dein und Münte 
ſchwäche. — Unterſuchung 

von Blut und Ausfluß. 


Andrzeia 5 


Te J. 59-40, 


Empfängt von 8—10 früh 
und 5—9 Uhr abends. 
Sonn⸗ und Feiertags von 
9—1 Uhr mittogs. 
Spezielles Wartezimmer 
für Damen 


Aeltere 
alleinſtehende Frau 


möchte gerne bei älteren 
Leuten oder alleinſtehender 
Frau als Untermieterin 
wohnen. Zu erfahren in der 
Adm. d. 


Dr. Heller 


Tyegialarzt für Haut, 
und Seſchlechtskrauk⸗ 
; heiten 


Nawrot 2 
Tel. 79 89 
Empfängt 
von 1-2 und 4—8 abends, 
Kür Bram ſpeziell von 4 
bis 5 Uhr nachm. 
Aar Anbe mittelt, 

4 wınRallssestie, 


Wie kommen Sie 
zu einem ſchönen 
Heim ? 


Zu ſehr guten Zahlungs 
bedingungen erhalten Sie 
Ottomanen, Schlaf: 
bänke, Tapezans Mar 
tratzen Stühle, Tiſche, 
G oße Auswahl ſtets auf 
Lager Soltde Arbeit. Bitte 
zu beſichtigen. Kein Kauf 
zwang. 


Tapezlerer 
A. BRZ EZINSKl, 
Zielona 39. 


Iramverbinbung mm 
Linie 17. 


Warum 
ſchlafen Sie 


auf Stroh? 


wenn Sie unter N 
Bedingungen, bei wöchentl 
Abzahlung von 8 ZI. an 
ohne 


und fo ideſter Ausführung. 
Bitte b g 
. 


Tapezlerer B. Weiß 
Beachten Sie genau bis 
Abreſſe: 
Stenkiemiega 18, 
Wrout, im Raben, 


Dre 
Alte Gitarren 
und Geigen 


kaufe und repariere, auch 


gang zerfallene Muſikin⸗ 
firamentenbaner J. Höhne‘ 
Nicgandromſta 64. 


Dr. B. DONCHIN 
Spezialarzt für Augenkrankheiten 
iſt noch Polen zurnilgelehrt. 


Empfängt täglich von 10—1 u. 4—7 Uhr. 
onntag von 10 bis 1 Uhr nachm. 


Moniuszki Nr. 1, Tel. 9.97. 2 
Zahnärztliches Kabinett 
Gluwna 51 Tondowfta zel. 74-03 


Empfangsſtunden ununterbrochen von 9 Uhr früh bis 
8 Uhr abends. Heilanſtaltspreiſe. 2 


Damen⸗ und Herrenhüte 


werden billig und prompt wieder wie neu — 
nach der neueſten Mode — hergeſtellt. 


A. Bohanel, Andrzeſa 4. 


Theater- u. Kinoprogramm. 


Städtisches Theater‘ Donnerstag, Sonn- 
abend und Sonntag „Hinkemann“; Freitag, 
Sonnabend nachm. und Sonntag nachm. 
„Pygmalion“ 

Kammerbühne: Donnerstag Premiere: 
„Kokoty 2 towerzystwa“ Sonnabend nchm. 
„Murzyn Warszawski“ 

Apollo: „Das Spiel um eine Frau“ und 
„Mit dem Auto nach dem Glück“ 

Capitol: „Ramona“ 

Casino: „Lache, Bajazzo!“ 

Corso: Pat und Patachon 

Cary: „Tom Mix“ 

Grand Kino: „Die Liebeleien einer Schau- 
spielerin“ N i f 

Kino Oswiatowe: „Der Engel der Strasse‘ 

Luna: „Das Privatleben der schönen Helena” 

Odeon: Pat und Patachon 

Palace: „Geld, Glück und Tränen“ 

Splendid: „Das brennende Schiff“. 

Wodewil: „Die Gräfin von Paris“ 


